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Liebe Leute, 

Zuerst einmal sind wir ganz aus dem Häuschen, 
weil Leute tatsächlich eine Soliparty gemacht 
haben und uns etwas Geld geschickt haben: 
Dankeschön! Und weiter so! Bei uns siehts 
schlecht aus mit den Finanzen, wir sind leider 
weiter ohne Rettungsschirm, Kulturförderung 
und Kurzarbeitsgeld mit Euch unterwegs ins 
nächste bunte Zeitalter und von daher auf eure 
geldförmige Solidarität angewiesen. Uns hilft 
gerade jeder Zehner. Und ihr kennt das ja schon: 
Falls mal eine Ausgabe ausbleibt, dann hat die 
Schatzmeister*in den Stecker gezogen und wir 
müssen warten, bis wir die nächste Nummer 
wieder finanzieren können. Ihr könnt Spenden 
auch in den einschlägigen Buchläden in die 
Spendendosen werfen, wenn Eure Lieblings- 
kneipen gerade geschlossen haben. Oder in ei- 
nem DNA-freien Umschlag schicken (zum The- 
ma DNA-Spuren siehe den Beitrag weiter hin- 
ten im Magazin). 

Ansonsten gibt es wie immer viel unerfreuliches 
dieser Tage zu berichten: die Biologisierung der 
Politik (mit Corona werden fragwürdige politi- 
sche Entscheidungen als medizinisch notwendig 
verkleidet), die Militarisierung der medizini- 
schen Pflege (Bundeswehrler*innen, die im Ge- 
sundheitsamt und in immer mehr medizinischen 
Bereichen auftauchen), die Vertreibung der Un- 
erwünschten (Häuser werden geräumt, in Mitte 
hatten sich z. B. Menschen im letzten Monat ein 
Haus genommen, durften es aber nicht behal- 
ten). Wir sagen: Ferienwohnungen, Hotels und 
andere Leerstände in die Hände derer, die drin 
wohnen wollen! Wir fordern ein Ende der unge- 
wollten Obdachlosigkeit von Menschen, die 
auch in Zeiten von Corona auf der Straße leben 
müssen. 

Große Freude bereitet uns hingegen die Ent- 
scheidung der Zapatist*innen, „dass es wieder 
Zeit ist dass die Herzen tanzen, und dass ihre 
Musik und ihre Schritte nicht die des Bedauerns 
und der Resignation sind“. Nächstes Jahr 
kommt eine Delegation mehrheitlich zapatisti- 


scher Frauen* nach Europa, um sich gemeinsam 
mit uns auf die Suche nach dem guten Leben zu 
machen — ohne Hierarchien und Profite. Dabei 
wird auch darauf hingewiesen, dass die Koloni- 
alisierung durch die Spanische Krone übrigens 
nicht erfolgreich war, denn 500 Jahre später sind 
die Zapatistas immer noch da und der Wider- 
stand ebenfalls. Wir haben das komplette Kom- 
munique hier abgedruckt. 


Auch abgedruckt haben wir die schöne Erklä- 
rung der 3 Aktivist*innen von der Parkbank, die 
eine anarchistische Rückschau auf die letzten 1 
1% Jahre und das Gerichtsverfahren halten und 
ankündigen, dass sie „voller Vorfreude auf die 
Strasse zurückzukehren... um Seite an Seite zu 
kämpfen - für die Freiheit für alle!“ Wir halten 
Euch die Straße warm und senden viel Power in 
alle Knäste! 


Wir dokumentieren auch eine bei uns eingegan- 
gene Erklärung der RAZ zum Thema Mobilität 
für alle und noch ein paar andere Dinge. Übri- 
gens: Wenn ihr uns Texte schickt, achtet bitte 
auf eine gute Qualität. Wir haben da Sachen ge- 
schickt bekommen, die konnten wir weder gut 
lesen noch entschwurbeln. 

Bleibt gesund, passt auf euch auf, wir sehn aus 
auf den Barrikaden, 

Eure Redaktion. 


SECHSTER TEIL: EIN BERG AUF HOHER SEE 
KOMMUNIQUE DES GEHEIMEN REVOLUTIONÄREN 
INDIGENEN KOMITEES - GENERALKOMMANDANTUR DER 
ZAPATISTISCHEN ARMEE DER NATIONALEN BEFREIUNG 


MEXIKO, 5 Oktober 2020 


An den Nationalen Indigenen Kongress — Indigener 
Regierungsrat 


An die Nationale und Internationale Sexta 


An die Netzwerke des Widerstandes und der Rebelli- 
on 


An die ehrlichen Menschen, die an allen Ecken und 
Enden des Planten widerstehen 


Schwester, Bruder, hermanoas, 
Compafieras, compafieros y companeroas: 


Die Originalvölker mit Mayawurzeln und Zapatis- 
tInnen grüßen Euch und wir werden Euch unser ge- 
meinsame Gedanken darlegen, in Anbetracht dessen 
was wir sehen, hören und fühlen. 


Erstens: wir erblicken und hören eine Welt, deren so- 
ziales Leben krank ist, zersplittert in Millionen von 
Personen die sich fremd sind, krampfhaft um das in- 
dividuelle Überleben bemüht, aber vereint unter der 
Unterdrückung eines Systems, welches zu allem be- 
reit ist um seinen Durst nach Gewinn zu stillen, ob- 
wohl klar ist, dass dieser Weg der Existenz des Pla- 
neten Erde zuwiderläuft. 


Die Verirrung des Systems und seine dumme Vertei- 
digung des “Fortschritts” und der ‘Modernität‘ zer- 
schellt an einer kriminellen Realität: die Femizide. 
Der Mord von Frauen hat weder eine Farbe noch 
eine Nationalität, er ist weltweit. Wenn es absurd 
und irrational ist, dass jemand wegen seiner Hautfar- 
be, seiner Rasse, seiner Kultur, seines Glaubens, ver- 
folgt, ermordet oder zum Verschwinden gebracht 
wird, ist es unglaublich, dass die Tatsache, dass je- 
mand eine Frau ist gleichbedeutend mit dem Todes- 


urteil oder Marginalisierung ist. 


In einer vorhersehbaren Eskalation (Belästigung, 
körperliche Gewaltanwendung, Verstümmelung und 
Mord), geschützt durch eine strukturell verankerte 
Straflosigkeit (‘sie hat es verdient‘, ‘sie war täto- 
wiert‘, “was hat sie um diese Zeit an solch einem Ort 
getrieben?‘, "mit diesen Kleidern, da kann sie ja 
nichts anderes erwarten‘) folgen die Morde an Frau- 
en keiner anderen kriminellen Logik als jener des 
Systems. Aus unterschiedlichen sozialen Schichten, 
unterschiedlichen Rassen, unterschiedliche Alters- 


stufen, von der Kindheit bis ins hohe Alter und in 
den unterschiedlichen Geographien, die einzige 
Konstante ist das Geschlecht. Und dem System ist es 
nicht möglich zu erklären, warum das mit seiner 
“Entwicklung” und seinem “Fortschritt” Hand in 
Hand geht. Laut der ungeheuerlichen Todesstatistik 
ist die Zahl der Opfer in diesem reinen Geschlech- 
terkrieg umso grösser, je "entwickelter eine Gesell- 
schaft ist. 


Und es scheint, als ob die "Zivilisation zu uns Ori- 
sinalvölkern sagen würde: ‘der Beweis deiner Unte- 
rentwicklung liegt in der niedrigen Rate an Femizi- 
den. Macht eure Megaprojekte, eure Züge, eure ther- 
moelektrische Anlagen, eure Minen, eure Staudäm- 
me, eure Shoppingcenter, eure Haushaltsgeräteläden 
_ einschließlich TV-Kanal — und lernt endlich zu 
konsumieren. Seid wie wir. Um die Schulden dieser 
progressiven Hilfe zu begleichen, genügen eure Län- 
der, euer Gewässer, eure Kulturen und eure Würde 
nicht. Den Rest müsst ihr mit dem Leben der Frauen 


begleichen. 


Zweitens: Wir sehen und hören die zu Tod verwun- 
dete Natur, die in ihrer Agonie die Menschheit davor 
warnt, dass das Schlimmste noch bevorsteht. Jede 
“Naturkatastrophe” kündigt die nächste an und lässt 
geflissentlich vergessen, dass sie durch die Hand- 
lung eines menschlichen Systems verursacht wird, 


Tod und Zerstörung sind nicht mehr weit weg, ma- 
chen nicht an Grenzen halt, halten sich nicht an den 
Zoll und internationale Abkommen. Die Zerstörun 
in irgendeiner Ecke der Welt macht sich auf dem 
ganzen Planeten bemerkbar. 


Drittens: wir beobachten und hören, wie die Mächtj_ 
gen sich in die sogenannten Nationalstaaten und de. 
ren Mauern zurückziehen und verstecken. Und bei 
diesem unmöglichen Sprung nach rückwärts lebt fa- 
schistischer Nationalismus auf, lächerlicher Chauvj. 
nismus und ein ohrenbetäubendes Schlagwortge- 
schrei erklingt. Daran beobachten wir die Kriege die 
kommen werden, die auf falschen Geschichten ba. 
sieren, leer, verlogen und die Nationalitäten und 
Rassen mit Vorherrschaft übersetzen, die mit Tod 
und Zerstörung durchgesetzt wird. In den verschie. 
denen Ländern wird der Kampf zwischen den Vora 
beitern und jenen, die ihnen nachfolgen möchten ” 
geführt, geflissentlich verborgen wird, dass der 
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Chef, der Boss, der Herrscher, der Meister immer 
derselbe ist und keine andere Nationalität besitzt als 
die des Geldes. Indessen siechen die internationalen 
Organisationen dahin und werden zu bloßen Namen, 
wie Museumsstücke...oder nicht mal das. 


In der Dunkelheit und Verwirrung die solchen Krie- 
gen vorangehen hören und sehen wir den Angriff, 
die Belagerung und Verfolgung jedweden Hauches 
von Kreativität, Intelligenz und Rationalität. Ange- 
sichts des kritischen Denkens verlangen, fordern und 
verhängen die Mächtigen ihren Fanatismus. Den Tod 
den sie säen, kultivieren und ernten ist nicht nur ein 
physischer. Eingeschlossen ist auch die Ausrottung 
der der Menschheit eigenen Universalität — die Intel- 
ligenz - ihre Fortschritte und Errungenschaften. Eso- 
terische Strömungen werden wiederbelebt oder neue 
tauchen auf, sie können säkular sein oder auch nicht, 
getarnt als intellektuelle Mode oder Pseudowissen- 
schaft. Und Kunst und Wissenschaft streben danach, 
von der politischen Militanz unterworfen zu werden. 


Viertens: Die Pandemie COVID 19 zeigte nicht nur 
die Verletzlichkeit des Menschen, sondern auch die 
Gier und Dummheit der unterschiedlichen nationa- 
len Regierungen und deren angeblichen Oppositio- 
nen. Maßnahmen die der reine Hausverstand fordert 
wurden verschmäht, immer unter der Annahme, dass 
die Pandemie von kurzer Dauer sei. Als das Fort- 
schreiten der Krankheit sich immer mehr ausweitete, 
begannen die Ziffern die Tragödien zu ersetzen. Der 
Tod wurde so in eine Ziffer verwandelt, die sich täg- 
lich zwischen Skandalen und Erklärungen verliert. 
Ein düsterer Vergleich von lächerlichen Nationalis- 
men. Der Prozentsatz von Foul spielen und von sau- 
beren Läufen bestimmt, welche Nation die bessere 
oder schlechtere ist. 


Wie in einem unserer früheren Texte ausführlich dar- 
gelegt, haben wir uns im Zapatismus für Prävention 
und Anwendung von Hygiene-Maßnahmen entschie- 
den, welche zu jenem Zeitpunkt mit Wissenschaftle- 
rInnen, die uns informierten und ohne Zögern ihre 
Hilfe anboten, abgesprochen wurden. Die zapatisti- 
schen Völker sind ihnen dafür dankbar und so woll- 
ten wir es zeigen. 6 Monaten nach Umsetzung dieser 
Maßnahmen (Mundabdeckung oder etwas Gleich- 
wertiges, Abstand zwischen Personen, Schließen von 
persönlichen direkten Kontakten zu den städtischen 
Zonen, zweiwöchige Quarantäne für jene, die mit In- 
fizierten in Kontakt gewesen sein könnten, häufiges 
Waschen mit Wasser und Seife) bedauern wir den 
Tod von 3 companeros , welche zwei oder mehr mit 
Covid19 in Zusammenhang stehende Symptome 
zeigten und die direkten Kontakt zu Infizierten hat- 
ten. 


Weitere 8 Companieros und eine Compafiera, die in 
dieser Zeit verstarben, wiesen eines der Symptome 
aus. Nachdem uns die Möglichkeit der Proben feh- 
len, nehmen wir an, dass 12 Companfieros durch den 
sogenannten Corona Virus (Wissenschaftler rieten 
uns anzunehmen, dass jegliche Probleme mit Atem- 
not Covid 19 wäre) starben. Diese 12 Fehlenden fal- 
len unter unsere Verantwortung. Es ist nicht die 
Schuld von 4T oder der Opposition, von Neolibera- 
len oder Neokonservativen, von "chairos’oder 'fifis’ 
(Anmerkung der Übersetzerin: abwertende Bezeich- 
nung für dunkelhäutige Arme bzw. hellhäutige Wei- 
ße, Wertung auch von AMLO gebraucht), noch von 
Konspirationen oder Verschwörungen. Wir glauben, 
wir hätten die Vorsichtsmaßnahmen noch verstärken 
sollen. 


Im Moment und mit dem Fehlen dieser 12 Com- 
paner@s verbessern wir in allen Comunidades die 
Versorgemaßnahmen, jetzt mit Hilfe von NGOs und 
WissenschaftlerInnen, welche uns, entweder als Ein- 
zelpersonen oder als Kollektiv informieren, um ei- 
nen eventuellen neuen Ausbruch mit größerer Stärke 
begegnen zu können. Zehntausende Stücke Mund- 
schutz (speziell entwickelt um zu verhindern, dass 
ein möglicherweise Infizierter andere Personen an- 
steckt, billig, wiederverwendbar und an die Umstän- 
de angepasst) wurden in allen Comunidades verteilt. 
Weitere Zehntausende werden in den Stickerei- und 
Nähwerkstätten der Insurgent@s und in den Dörfern 
hergestellt. Die massive Verwendung des Mund- 
schutzes, zweiwöchige Quarantäne der eventuell In- 
fizierten, Abstand und häufiges Waschen der Hände 
und des Gesichts mit Wasser und Seife und das so 
weit als mögliche Vermeiden von Fahrten in die 
Städte sind Maßnahmen, die auch den Brüdern und 
Schwestern, die Parteigänger sind empfohlen wer- 
den, um die Verbreitung der Ansteckung zu bremsen 
und um zu erlauben, dass das Gemeindeleben auf- 
recht erhalten bleibt. 


Die Details darüber, was unsere Strategie war und 
ist, können zum gegebenen Zeitpunkt konsultiert 
werden. Im Moment sagen wir, mit dem Leben, das 
in unseren Körpern pulsiert, dass, unserer Einschät- 
zung nach (es kann sein, dass wir uns irren) der Be- 
drohung als Comunidad - nicht als eine individuelle 
Angelegenheit — gegenüberzutreten und unsere größ- 
te Anstrengung auf die Vorsorge zu richten, uns als 
zapatistische Völker erlaubt zu sagen: hier sind wir, 
wir widerstehen, wir leben, wir kämpfen. 


Und jetzt möchte das große Kapital auf der ganzen 
Welt, dass alle auf die Straßen zurückkehren, damit 
die Menschen wieder ihre Rolle als Konsumenten 
einnehmen. Denn die Probleme des Marktes machen 
ihm Sorgen: die Lethargie beim Konsum der Waren. 
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Ja, die Straßen müssen zurückerobert werden, aber 
um zu kämpfen. Denn wie wir bereits früher sagten, 
das Leben, der Kampf um das Leben ist keine indi- 
viduelle Angelegenheit, sondern eine kollektive. 
Jetzt zeigt sich, dass es auch keine Angelegenheit 
von Nationalitäten ist, sondern die ganze Welt um- 
fasst. 


* 


Viele dieser Dinge beobachten und hören wir. Und 
vieles denken wir. Aber nicht nur das..... 


Fünftens: Wir beobachten und hören auch die Wider- 
stände und Rebellionen, welche — obwohl sie ver- 
schwiegen und vergessen werden — nicht aufhören, 
der Knackpunkt zu sein, Spuren einer Menschheit 
die sich weigert, dem System auf seinem Laufschritt 
in den Zusammenbruch zu folgen: der tödliche Zug 
des Fortschrittes, der sich hochmütig und tipptopp in 
Richtung Abgrund bewegt. Während der Maschinist 
vergisst, dass er nur ein weiterer Angestellter ist, 
glaubt er voller Einfalt, dass er den Weg entscheidet, 
wo er doch nichts anderes macht als dem Gefängnis 
der Schienen Richtung Abgrund zu folgen. 


Widerstände und Rebellionen welche - ohne das 
Weinen wegen der Fehlenden zu vergessen — darauf 
bestehen — wer hätte das je geglaubt! — um das Sub- 
versivste zu kämpfen, was es in. jenen Welten gibt, 
die zwischen Neoliberalen und Neokonservativen 
aufgeteilt sind: Das Leben. 


Rebellionen und Widerstände die verstehen, jeder 
und jede auf seine/ihre Art und Weise, nach seiner/ 
ihrer Zeit und in seiner/ihrer Geographie, dass die 
Lösung nicht im Glauben an die Nationalregierun- 
gen zu finden ist, dass sie sich nicht geschützt durch 
Grenzen entwickeln oder unterschiedliche Flaggen 
tragen oder unterschiedliche Sprachen sprechen. 


Widerstände und Rebellionen die uns Zapatistinnen 
und Zapatisten und Zapatist@en lehren, dass die Lö- 
sungen unten zu finden sein könnten, in den Kellern 
und Winkeln der Welt. Nicht in den Regierungspa- 
lästen. Nicht in den Büros der großen Konzerne. 


Rebellionen und Widerstände die uns zeigen, dass, 
wenn die von Oben Brücken zerstören und Grenzen 
schließen, uns nur das Schiffen von F lüssen und 
Meeren bleibt, um uns zu treffen. Dass die Heilung, 
falls es eine gibt, weltweit sein muss und die Farbe 
der Erde hat, der Arbeit die in den Straßen und Vier- 
teln, in den Meeren und im Himmel, auf den Bergen 
und dessen Inneren lebt und stirbt. Wie der Ur-Mais, 
viele sind seine Farben, viele seine Schattierungen 


und Klänge. 


MM 


Das alles und noch viel mehr sehen und hören wir. 
Und wir sehen uns an und hören uns als das was wir 
sind: eine Zahl ohne Bedeutung. Denn das Leben ist 
nicht wichtig, bringt keine Verkaufszahlen, ist keine 
Neuigkeit, scheint nicht in den Statistiken auf, 
nimmt nicht an Umfragen teil, hat keinen Wert in 
den sozialen Netzwerken, provoziert nicht, es reprä- 
sentiert kein politisches Kapital, keine Parteifahne, 
keinen Skandal, der gerade modern ist. Wen küm- 
mert es, dass eine kleine, winzige Gruppe von Ein- 
geborenen, Indigenen, lebt, das heißt, kämpft? 


Denn es ist so dass wir leben. Trotz der Paramilitärs, 
der Pandemie, der Megaprojekte, der Lügen, Ver- 
leumdungen und des Vergessens, wir leben. Das 
heißt, wir kämpfen. 


Und daran denken wir: dass wir weiter kämpfen. 
Das heißt, wir leben weiter. Und wir denken daran, 
dass wir in all den Jahren eine geschwisterliche Um- 
armung bekommen haben, von Menschen aus unse- 
rem Land und aus der ganzen Welt. Und wir denken, 
wenn das Leben hier widersteht und nicht ohne 
Schwierigkeiten gedeiht, ist es diesen Menschen zu 
verdanken, die Entfernungen, Formalitäten, Grenzen 
und kulturellen und sprachlichen Unterschieden 
trotzten. Vielen Dank an alle Frauen, Männer und 
AnderE, vor allem aber den Frauen, die Kalender 
und Geographien herausforderten und besiegten. 


In den Bergen des Südostens von Mexiko fanden 
und finden alle Welten der Welt Gehör in unseren 
Herzen. Ihr Wort und ihre Tat waren Nahrung für 
Widerstand und Rebellion, die nichts anderes sind 
als die Fortsetzung derjenigen unserer Altvorderen. 


Menschen mit den Wissenschaften und Künsten als 
Weg, fanden die Art, uns zu umarmen und zu ermu- 
tigen, selbst wenn es aus der Ferne geschah. Jourmna- 
listen, Fifis oder nicht, die früher über Elend und 
Tod berichteten, die Würde und das Leben immer. 
Menschen aller Berufe und Metiers, welche, viel für 
uns, vielleicht wenig für sie, hier waren und sind. 


Und über das alles haben wir in unserem kollektiven 
Herz nachgedacht und dann kam uns der Gedanke 
dass es an der Zeit ist, dass wir Zapatistinnen und 
Zapatisten dem Gehör, dem Wort und der Präsenz 
dieser Welten entsprechen. Die Nahen und die Fer- 
nen in der Geographie. 


Sechstens. Folgendes haben wir entschieden: 


Dass es wieder Zeit ist, dass die Herzen tanzen, und 
dass ihre Musik und ihre Schritte nicht die des 
Bedauerns und der Resignation sind. 


Dass verschiedene zapatistische Delegationen, Män- 
ner, Frauen und AndererE der Farbe unserer Erde die 
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Welt bereisen werden, wir werden gehen oder navi- 
gieren, hin zu weit entfernten Ländern, Meeren und 
Himmeln, wir werden keine Verschiedenartigkeit su- 
chen, keine Überlegenheit, keine Konfrontation, 
noch viel weniger Vergebung und Mitleid. 


Wir werden finden was uns gleich macht. 


Nicht nur die Menschlichkeit die unsere unterschied- 
liche Haut, unsere unterschiedliche Art und Weise, 
unsere verschiedenen Sprachen und Farben belebt. 
Auch und vor allem der gemeinsamen Traum, den 
wir als Spezies geteilt haben, seit wir in Afrika, das 
so fern zu sein scheint, auf dem Schoss der ersten 
Frau zu laufen begannen: die Suche nach Freiheit 
die diesen ersten Schritt belebte ... und die weiter- 
geht. 


Dass das erste Ziel dieser Planetenreise der europäi- 
sche Kontinent sein wird. 


Dass wir in Richtung der europäischen Ländern na- 
vigieren werden. Dass wir aus mexikanischen Län- 
dern abreisen und im April des Jahres 2021 in See 
stechen werden. 


Dass wir nach dem Bereisen verschiedener Winkel 
Europas von unten und links am 13. August 2021 in 
Madrid ankommen werden, der Hauptstadt Spaniens 
— 500 Jahre nach der angeblichen Eroberung dessen, 
was heute Mexiko ist. — Und dass wir gleich danach 
den Weg fortsetzen werden. 


Dass wir mit dem spanischen Volk sprechen werden. 
Nicht um zu drohen, Vorwürfe zu machen, zu belei- 
digen oder zu fordern. Nicht um zu verlangen, dass 
sie uns um Vergebung bitten. Nicht um ihnen zu die- 
nen noch uns zu bedienen. 


Wir werden dem spanischen Volk zwei einfache 
Dinge sagen: 


Erstens: Dass sie uns nicht erobert haben. Dass wir 
weiterhin da sind und Widerstand und Rebellion 
fortsetzen. 


Zweitens: Dass sie nicht bitten müssen, dass wir ih- 
nen etwas vergeben. Es reicht, mit der fernen Ver- 
gangenheit zu spielen um mit Demagogie und 
Scheinheiligkeit die aktuell stattfindenden Verbre- 
chen zu rechtfertigen: die Ermordung von Sozial- 
kämpfern, wie den Bruder Samir Flores Soberanes; 
die Völkermorde, versteckt hinter Megaprojekten, 
konzipiert und durchgeführt zum Wohlgefallen des 
Mächtigen - derselbe, der jede Ecke des Planeten 
geißelt -; mit Geldspritzen und Straflosigkeit für die 
Paramilitärs; dem Kauf von Gewissen und Würde 
mit 30 Silberlingen. 


Wir Zapatistinnen und Zapatisten wollen NICHT in 
diese Vergangenheit zurückkehren, weder allein 
noch viel weniger an der Hand derer, die rassistische 
Ressentiments säen wollen und beabsichtigen, ihren 
verstaubten Nationalismus mit der angeblichen 
Pracht eines Imperiums, jenes der Azteken zu näh- 
ren. Ein Imperium welches auf Kosten des Blutes 
von Seinesgleichen groß wurde. Darüber hinaus 
wollen sie uns überzeugen, dass mit dem Zusam- 
menbruch dieses Imperiums wir ursprünglichen Völ- 
ker dieser Länder besiegt wurden. 


Weder der spanische Staat noch die Katholische Kir- 
che müssen uns um Vergebung bitten. Wir werden 
nicht das Echo sein für die Heuchler, die auf unse- 
rem Blut reiten und so verbergen, dass sie selbst 
blutbefleckte Hände haben. 


Worüber wird der spanische Staat uns um Vergebung 
bitten? Cervantes geboren zu haben? Oder Jose Es- 
pronceda? Oder Leön Felipe? Oder Federico Garcia 
Lorca? Oder Manuel Väzquez Montalban? Oder Mi- 
guel Hernändez? Oder Pedro Salinas? Oder Antonio 
Machado? Oder Lope de Vega? Oder Becquer? Oder 
Almudena Grandes? Oder Panchito Varona, Ana 
Belen, Sabina, Serrat, Ibanez, Llach, Amparanoia, 
Miguel Rios, Paco de Lucia, Victor Manuel, Aute 
immer? Bufuel, Almodövar und Agrado, Saura, 
Fernän Gömez, Fernando Leön, Bardem? Dali, 
Mirö, Goya, Picasso, el Greco und Veläzquez? Oder 
etwas des besten kritischen Denkens weltweit mit 
dem Siegel des libertären “A” ? Oder die Republik? 
Das Exil? Den Maya-Bruder Gonzalo Guerrero? 


Worüber wird die Katholische Kirche uns um Verge- 
bung bitten? Dass Bartolome de las Casas hier war? 
Oder Don Samuel Ruiz Garcia? Oder Arturo Lona? 
Oder Sergio Mendez Arceo? Oder die Schwester 
Chapis? Oder wegen der Anwesenheit der Priester, 
Nonnen und Laienschwestern, die an der Seite der 
Originalvölker geschritten sind, ohne zu befehlen, 
ohne sie zu verdrängen? Oder wegen derjenigen, die 
ihre Freiheit und ihr Leben auf das Spiel setzten um 
die Menschenrechte zu verteidigen? 


* 


2021 jährt sich zum 20. Mal der Marsch der Farbe 
der Erde, den wir gemeinsam mit den Geschwister- 
völkern des Nationalen Indigenen Kongresses durch- 
führten, um einen Platz in dieser jetzt zerfallenden 
Nation zu fordern. 


20 Jahre später werden wir segeln und gehen um 
dem Planeten zu sagen, dass es auf der Welt, die wir 
in unserem kollektiven Herzen spüren, Platz für Alle 
(todas, todos, todoas.) gibt. Ganz einfach deshalb, 
weil diese Welt nur möglich ist, wenn wir Alle (to- 


Ein Berg auf hoher See 


das, todos, todoas) gemeinsam kämpfen um sie auf- 
zurichten. 


Die zapatistischen Delegationen werden mehrheit- 
lich aus Frauen bestehen. Nicht allein deshalb, weil 
sie die Umarmung, die sie in den vorhergehenden in- 
ternationalen Treffen erhalten haben, zurückgeben 
möchten. Auch und vor allem deshalb, damit die za- 
patistischen Männer klar sichtbar machen, dass wir 
sind was wir sind, und wir sind nicht was wir nicht 
sind, dank ihnen, durch sie und mit ihnen. 


Wir laden den CNI-CIG ein, eine Delegation zu for- 
mieren, die uns begleiten wird und dadurch unser 


Wort reichhaltiger werden kann für das Andere, das 


weit weg kämpft. Insbesondere laden wir eine Dele- 
gation jener Völker ein, die den Namen, das Bild 
und das Blut des Bruders Samir Flores Soberanes 
hochhalten, damit ihr Schmerz, ihre Wut, ihr Kampf 
und ihr Widerstand weit fortgetragen werden. 


Wir laden jene ein, deren Berufung, Engagement 
und Horizont die Künste und Wissenschaften sind, 
dass sie unsere Navigation und unsere Schritte aus 
der Ferne begleiten. Und so helfen sie uns zu ver- 
breiten, dass in den Wissenschaften und Künsten die 
Möglichkeit liegt, nicht nur jene des Überlebens der 
Welt, sondern auch die einer neuen Welt. 


Zusammenfassend: wir werden im April 2021 Rich- 
tung Europa abreisen. Datum und Uhrzeit? Das wis- 
sen wir nicht ...... noch nicht. 


Companeras, companeros, comparieroas 

Schwestern und Brüder und hermanoas: 

Das ist unser Pfand: 

Angesichts der mächtigen Züge, unsere Kanus. 
Angesichts der thermoelektrischen Anlagen die klei- 


nen Lichter, die die Zapatistinnen den Frauen, die 
auf der ganzen Welt kämpfen, gegeben haben. 


Angesichts von Mauern und Grenzen, unser kollekti- 
ves Navigieren. 

Angesichts des großen Kapitals ein gemeinsames 
Maisfeld. 

Angesichts der Zerstörung des Planeten ein Berg, 
der im Morgengrauen segelt. 

Wir sind ZapatistInnen, TrägerInnen des Virus des 
Widerstandes und der Rebellion. Als solche werden 
wir die 5 Kontinente bereisen. 

Das ist alles ....für jetzt. 

Aus den Bergen des Südostens von Mexiko 


Im Namen der zapatistischen Frauen, Männer und 
otroas 


Subcomandante Insurgente Moises. 
Mexiko, Oktober 2020. 


PS.: Ja, das ist der sechste Teil und so wie die Reise, 
wird es in umgekehrter Reihenfolge ablaufen. Das 

heißt, es wird der fünfte Teil kommen, dann der vier- 
te, der dritte, dann der zweite und das Ende wird der 


erste Teil sein. 
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Mir, 4 alıyıe auleldia! 


Parkbank 


Wir dokumentieren die Erklärung der im "Parkbank-Verfahren" 
verurteilten Aktivist*innen 


Zum Verlauf des Verfahrens und den Ermittlun- 
gen wird es sicher an anderer Stelle und zu spä- 
terem Zeitpunkt mehr geben. Zunächst wollen 
wir hier Dankbarkeit und Verbundenheit ausdrü- 
cken und einige Worte zum Urteil und dem vor- 
läufigen Ende dieser Odyssee verlieren. Aus der 
Haft wurde sich zwar schon zu verschiedenen 
Anlässen und Gelegenheiten öffentlich geäu- 
ßert, aber zur Anklage und zum Spektakel der 
Verhandlung eben bis zuletzt nicht. Dies hat 
auch mit der weitgehenden Verweigerung der 
Partizipation der uns aufgezwungenen Rolle als 
Angeklagte zu tun. Aber eben jene Haltung 
schien und scheint uns der beste Weg, in so ei- 
ner Situation Würde und Integrität zu wahren. 
Als Anarchist*innen lehnen wir Gerichte grund- 
sätzlich ab. Sie sind Institutionen der Durchset- 
zung von Herrschaft. Das Schweigen in diesem 
Prozess ist uns nicht immer leicht gefallen ange- 
sichts der arroganten, zynischen Frechheiten, 
mit denen wir das ganze Verfahren über kon- 
frontiert waren. Uns ist allerdings wichtig dar- 
auf hinzuweisen, dass wir es hier keineswegs 
mit aus dem Rahmen fallenden Tabubrüchen zu 
tun haben. U-Haft als Maßnahme zur Kooperati- 
onserpressung, Durchwinken illegaler Ermitt- 


lungsmaßnahmen ... ganz normaler Alltag im 
Justizsystem. 


Wir sehen keine Perspektive darin, solche Zu- 
stände zu skandalisieren — wir glauben nicht an 
die Möglichkeit einer „fairen“ Justiz. Womit wir 
nicht meinen, dass es unsinnig ist, diese Sym- 
ptome einer, immer im Interesse der herrschen- 
den Ordnung wirkenden, Institution zu benen- 
nen. Wir schlagen auch nicht vor, sich im Zynis- 
mus dieser Institution gegenüber einzurichten. 
Viel wichtiger finden wir aber, der Repression 
gegenüber einen aktiven, selbstbewussten und 


selbstbestimmten Umgang zu finden. Von ihnen 
haben wir nix zu erwarten, von uns selbst und 
den Menschen, mit denen wir kämpfen dafür 
umso mehr! Wir sind glücklich und stolz zu sa- 
gen, dass uns das gut gelungen ist. Sicher, wir 
werden in der Nachbereitung, in den bisher 
durch den Knast arg begrenzten Diskussionen, 
feststellen, dass wir nicht alles wieder genauso 
machen würden - schlussendlich haben wir den 
Saal aber erhobenen Hauptes und reinen Her- 
zens verlassen, mit dem Gefühl, unsere Integri- 
tät als Anarchist*innen bewahrt zu haben. Abge- 
sehen von dem durchaus komplexen juristischen 
Reglement und den Ritualen, die so einen Straf- 
prozess formen, funktioniert das alles nach rela- 
tiv simplen Gesetzmäßigkeiten — Zugeständnis- 
se oder gar Milde gibt es nur im Tausch gegen 
Anerkennung und Würdigung der Autorität, 
Mithilfe bei der eigenen Bestrafung und Reue. 


Was wir in der Hauptverhandlung erlebt haben, 
hat gezeigt, wie sehr diese ganze Herrschafts- 
inszenierung mit all dem dunklen Holz, den er- 
höhten Sitzpositionen, den absurden Ritualen 
und Choreografien und albernen Kostümen auf 
Angst und Ehrfurcht der Angeklagten angewie- 
sen ist. Mit unserer weitgehenden Verweigerung 
des Respekts und der Angst hat das Gericht bis 
zuletzt keinen souveränen, gesichtswahrenden 
Umgang gefunden. Natürlich haben wir auch 
Angst vor der Willkür und der Gewalt der Herr- 
schenden, aber wir sind nicht naiv und wissen, 
dass es sich langfristig nicht auszahlt, ihren Er- 
pressungen nachzugeben. Wenn wir von dem 
Standpunkt ausgehen, dass die Höhe des Urteils 
nicht der wichtigste Maßstab für uns ist, son- 
dern andere Dinge wie uns selbst treu zu blei- 
ben, uns nicht brechen zu lassen, und sich davon 
ausgehend ihren Kategorien zu verweigern, be- 


Parkbank 


deutet das auch mit den daraus resultierenden 
Konsequenzen einen Umgang zu finden. Und 
diesen müssen wir individuell als auch kollektiv 
finden, unter uns und gemeinsam mit unserem 
Umfeld und mit allen Mitstreiter*innen. 


Welche Risiken wir dabei einzugehen bereit 
sind, ist immer ein Aushandlungsprozess, und 
wir wollen betonen, dass es da kein Ideal, kein 
Patentrezept gibt. Die Sphäre des Juristischen 
erlaubt schlicht keinen widerspruchsfreien, 
kompromisslosen Umgang. Es ist auch eine Fra- 
ge der kollektiven Bewältigung, wie den Schi- 
kanen und der Rache beleidigter Autorität ent- 
gegengetreten werden kann. Wie eingangs schon 
erwähnt, war also auch unser Umgang nicht frei 
von taktischen Erwägungen. Wir haben das gro- 
ße Glück, Verteidiger*innen an unserer Seite zu 
haben, zu deren Selbstverständnis es gehört, 
Kritik, Sorgen, Risiken klar zu benennen und 
klare Haltungen solidarisch zu respektieren und 
mitzutragen. Wir haben uns gemeinsam für ei- 
nen eher juristisch-technischen Weg der Vertei- 
digung im Prozess entschieden, zumal wir uns 
mit Vorwürfen menschenverachtender Praxen 
und so dem Risiko sehr langer Haftstrafen kon- 
frontiert sahen. Die Verteidigung hat dem Ge- 
richt mit ihrer Beharrlichkeit und Akribie nicht 
bloß Nerven gekostet, sondern wesentliche Zu- 
geständnisse abgetrotzt. Einige ihrer Lügen wa- 
ren nicht mehr zu halten und ihr Konstrukt wur- 
de effektiv abgeschwächt. Wir wollten nicht, 
dass das von uns durch die Behörden gezeichne- 
te Bild jenseits der technischen Ebene in der 
Verhandlung diskutiert wird. Unsere Ideen und 
wir selbst sind viel zu schön, um an so einem 
hässlichen Ort erörtert zu werden! 


Außerdem sind uns Relativierungen und Ver- 
harmlosungen zuwider, der Grad hin zur Ver- 
leugnung ist mehr als bloß schmal und über- 
haupt schulden wir diesen Leuten keinerlei Er- 
klärung; sie stehen für alles, was wir ablehnen. 
Zumal der tendenziöse Schrott, den die Bullen 
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da über uns zusammengeschrieben haben, so 
flach und durchsichtig war, dass sich inhaltliche 
Erklärungen ohnehin erübrigten. Und dafür, 
dass wir Anarchist*innen sind, mit all dem, das 
den Autoritäten Angst macht, schämen wir uns 
nicht —- im Gegenteil! Es war zwischenzeitlich 
auch schräg für uns, den Verhandlungstagen 
weitgehend passiv beizuwohnen und die An- 
wält*innen alle Arbeit machen zu lassen. Aber 
das hatte auch den angenehmen psychologi- 
schen Effekt, dass stets eine gewisse Distanz 
zwischen uns und dem Prozessgeschehen ge- 
wahrt blieb und zudem häufig der Eindruck ent- 
stand, dass hier nicht wir, sondern die Behörden 
auf der Anklagebank saßen. Dass dem Gericht 
die Überforderung mit dieser Situation so sehr 
anzumerken war, sorgte auch für Momente der 
Komik und der Genugtuung, ebenso wie die un- 
professionelle Reizbarkeit des Oberstaatsan- 
walts Schakau. Nicht zuletzt hatten wir immer 
und im wahrsten Sinne des Wortes unsere Leute 
im Rücken - insbesondere für uns in der Haft 
waren die Verhandlungstage trotz des absurden 
Schauspiels von Verbundenheit, Wärme und Ab- 
wechslung geprägte Momente, auf die wir uns 
stets gefreut haben, so kräftezehrend sie auch 


waren. 


Wir haben in diesen knapp 11/2 Jahren viel ge- 
lernt. Vieles, was uns und andere Mitstreiter*in- 
nen in unseren sozialen revolutionären Kämpfen 
helfen wird. Was uns stärker und ein Stück be- 
wusster im Konflikt mit der organisierten Unter- 
drückung und Ausbeutung, mit dem Staat 
macht. Wir freuen uns darauf unsere Erfahrun- 
gen und die all der Mitstreiter*innen, die drau- 
ßen Kämpfe weitergeführt und entwickelt ha- 
ben, auszutauschen, gemeinsam an ihnen zu 
wachsen. Wir haben gesehen, wie viel Stärke in 
all den über Jahre entwickelten und gepflegten 
solidarischen, liebevollen Beziehungen steckt. 
Wir sind auch stolz auf unsere Familien, die auf 
ihre Herzen hören, die immer hinter uns stehen 
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und an uns und nicht an die Lügen der Bullen 
glauben. Wir haben mit großer Genugtuung ge- 
sehen und gespürt, wie die revolutionäre Solida- 
rität in Form von vielen direkten Aktionen ge- 
gen die Polizei, Knastprofiteur*innen, Immobi- 
lienhaie und anderen Ausdrücken von Ausbeu- 
tung, von Staat und Kapitalismus, ihren Repres- 
sionsschlag, unsere Festnahme ins Leere laufen 
lassen haben, sie zu einer Farce gemacht hat. 
Dieser Aspekt ist wichtig, denn er trifft ver- 
schiedene zentrale Punkte dieser ganzen Ge- 
schichte. 


Wir standen stellvertretend vor Gericht für sozi- 
ale Kämpfe, deren Ausdruck unter anderem di- 
rekte Aktionen, Angriffe und Sabotage gegen 
Verantwortliche und Mechanismen der sozialen 
Misere sind. Diese Anklage muss eben dort, wo 
diese Konflikte bestehen, wo wir leben, zurück- 
geschlagen werden. Ihre Repression wird diese 
Konflikte weder befrieden noch ersticken kön- 
nen, sie werden die soziale Spannung nur ver- 
stärken. In diesen knapp 11/2 Jahren ist global, 
aber auch hier so viel geschehen, dass es den 
Rahmen sprengen würde, alles zu beleuchten. 
Viele soziale Revolten und Aufstände haben 
weltweit die herrschenden Verhältnisse in Frage 
gestellt. Seien hier beispielhaft nur der monate- 
lange Aufstand in Chile genannt, in Hongkong, 
die Knastausbrüche während des Anfangs der 
Corona-Pandemie in zahlreichen Länder der 
Welt und im speziellen der Knast-Revolten in 


Italien. 


Aber auch die Reaktionen, die Feind*innen der 
Freiheit, haben leider Raum genommen. Rechte, 
rassistische, antisemitische und patriarchale 
Morde und Anschläge in Halle und Hanau und 
weiteren Orten. Fast monatlich wurden Muniti- 
ons- und Waffendepots bei Militär- und Polizei- 
Angehörigen entdeckt. Rechte Netzwerke und 


faschistoides Gedankengut in den Sicherheitsbe- 
hörden sowie die Bedrohung durch diese sind 
allseits bekannt. Die rassistischen Institutionen 
haben ihre Fratzen offen gezeigt. Natürlich ist 
dieser Zustand bedrohlich und beunruhigend, 
wenn auch nicht überraschend. Mut haben uns 
die Selbstorganisierungen von Opfern und An- 
gehörigen des rechten Terrors gemacht, die sich 
würdevoll den unerträglichen Zuständen, den 
Faschos und dem braunen Sumpf der Behörden 
entgegenstellen. Stellen wir uns an ihre Seite! 
Auch die anti-rassistischen und anti-kolonialen 
Kämpfe weltweit haben trotz der allgegenwärti- 
gen Corona-Pandemie wichtige Signale gesen- 
det und Fortschritte gemacht, den Verhältnissen 
ein Ende zu setzen. 


Wir sind voller Vorfreude auf die Straßen zu- 
rückzukehren und wieder ohne Mauern, Gitter 
und Scheiben zwischen uns, Seite an Seite zu 
kämpfen. 


Für die soziale Revolution! 
Für die Anarchie! 
Freiheit für alle! 


Die drei Anarchist*innen, die im Parkbank-Ver- 
fahren verurteilt wurden Hamburg, November 
2020 


PARKBANK. SOLIDARITY 
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Feminism is not a crime! 


Feminism is not a crime! Repression und Polizeigewalt gegen 
Aktivist:innen in Berlin 


Veröffentlicht am 3.11.20 

Bis zu 100 Aktivist:innen haben in den vergan- 
genen Wochen Strafbefehle erhalten, der erste 
Gerichtsprozess ist für den 4. November 2020 
angekündigt. Das Berliner Bündnis What the 
fuck?! kritisiert die massive Repression. 


2019: Während unserer Proteste gegen christli- 
che FundamentalistInnen und ihren „Marsch für 
das Leben“ am 21. September letzten Jahres in 
Berlin wurden um die 100 Aktivist:innen nach 
einer friedlichen Sitzblockade stundenlang von 
der Polizei eingekesselt und danach in die Ge- 
fangenensammelstelle gebracht. Schon bei der 
Auflösung der Sitzblockade wandte die Polizei 
unnötig Gewalt u. a. Schmerzgriffe an. Nach 
stundenlangem Aufenthalt in der Gesa und ab- 
schließender Identitätsfeststellung wurden unse- 
re Genoss:innen wieder frei gelassen. Es hagelte 
Anzeigen wegen Widerstand gegen Vollstre- 
ckungsbeamte, Nötigung, Vermummung und 
Verstoß gegen das Versammlungsgesetz. Das 
Strafmaß lautet 20 Tagessätze. 


„Es entstehen Kosten für Anwält:innen und Ge- 
richtsverfahren, so dass wir davon ausgehen, 
dass auf die Aktivist:innen insgesamt ein Betrag 
im 5-stelligen Bereich zu kommen kann. In die- 
sen prekären Zeiten, in denen viele Menschen 
ihr Jobs verlieren oder Kurzarbeiter:innen-Geld 
bekommen, ist das eine enorme Belastung. Bis- 
her wurden unseres Wissens nach nur Verfahren 
eingestellt, die unter das Jugendstrafrecht fal- 
len,“ so die Pressesprecherin des What-the-Fuck 
Bündnisses Lilli Kramer. Bei vielen, die nicht 
unter das Jungendstrafrecht fallen, stehen ab 
November die ersten Gerichtstermine an, unter 
anderem am 4. November, um 14:30 Uhr in der 
Kirchstr. 6, 10557 Berlin, Raum 1002. Die Ve- 
hemenz der repressiven Vorgehensweise zeigt, 
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wie sehr queer-feministische Proteste kriminali- 
siert werden. „Insbesondere in Zeiten in denen 
das Recht auf körperliche Selbstbestimmung 
massiv angegriffen und unterdrückt wird und 
Menschen wieder in die alten konservativen 
Rollen und patriarchalen Abhängigkeitsverhält- 
nisse gedrängt werden sollen, ist feministischer 
Protest wichtig! Denn: Wir erleben eine Zeit 
massiver und gewaltvoller Angriffe von Rechts: 
Nationalistische, völkische und christliche Fun- 
damentalistInnen versammeln sich unter Ande- 
rem jedes Jahr beim “Marsch für das Leben” 
und fordern ein völliges Abtreibungsverbot,“ er- 
läutert eine der angeklagten Personen. 


2020: Auch in diesem Jahr haben Aktivist:innen 
die volle Härte staatlich legalisierter Gewalt er- 
fahren. Am 19. September zogen die selbster- 
nannten „Lebensschützer“ erneut durch Berlin- 
Mitte. Die Polizei versuchte durch großräumige 
Absperrungen und unverhältnismäßige Platzver- 
weise die Gegenproteste einzuschränken und 
wendete teilweise massive Gewalt gegen Protes- 
tierende an. „Die massiven Repressionen zei- 
gen, welche Grundhaltung in der Polizei gegen 
unsere Proteste vorherrschen. Der immense 
Aufwand, der hier betrieben wird, um uns zu 
demoralisieren und unsere Kämpfe zu kriminali- 
sieren, ist pure Übertreibung. Wir kämpfen wei- 
ter für reproduktive Rechte und gegen christli- 
chen Fundamentalismus. Wir lassen uns nicht 
einschüchtern und halten zusammen! Feminism 
is not a crime,“ betont die Pressesprecherin. 


Das Bündnis ruft dazu auf zu spenden, um die 
Aktivist:innen finanziell zu unterstützen: 

Rote Hilfe e.V. 

IBAN: DE55 4306 0967 4007 2383 17 

BIC: GENODEMIGLS 

Verwendungszweck: Pro Choice 


Wroctaw 


Forderungen der Breslauer Revolutionär*innen 


Das System, in dem wir leben, basiert auf Ausbeu- 
tung und Gewalt, nimmt uns das Gefühl der Würde 
und versucht, uns auf Schritt und Tritt zu demütigen. 
Wir müssen für grundlegende Arbeitnehmerrechte 
und soziale Sicherheit kämpfen, für Würde, für Brot, 
für ein Dach über dem Kopf. Wir erleben ständige 
Unterdrückung, unter anderem als Frauen, Queers, 
Angestellte und Arbeiter, Immigranten und Mieter. 
Wir müssen für unsere Gesundheit und unser Famili- 
enleben kämpfen. In einer Situation, wo eine Epide- 
mie ausbricht, in der das Gesundheitssystem in einer 
sehr schlechten Verfassung ist und unsere Lieben 
versorgt werden müssen, sind wir gezwungen, auf 
die Straße zu gehen und gegen die Entscheidung der 
Behörden zu kämpfen, die uns das ohnehin schon 
einschränkende Recht nehmen wollen, Entscheidun- 
gen über unseren Körper, unser Leben und unsere 
Gesundheit zu treffen. Sie wollen uns das Recht neh- 
men zu entscheiden, ob wir uns wegen einer patho- 
logischen Schädigung des Fötus für eine legale Ab- 
treibung entscheiden oder nicht. Sie wollen uns 
zwingen, uns ihrer Ideologie vollständig zu unter- 
werfen. Das können wir nicht zulassen! Eine Macht, 
die auf einem Bündnis von Kapitalismus, Patriarchat 
und religiösem Fundamentalismus beruht, hat uns 
schon vor langer Zeit den Krieg erklärt und schränkt 
unsere Rechte systematisch ein. 


Aber wir sind dagegen. Ohne Führer, wir sind von 
unten nach oben organisiert und unterstützen uns 
spontan gegenseitig, wir stehen gegen ihre Herr- 
schaft, und wir werden unseren Raum und unser Le- 
ben Stück für Stück zurückgewinnen. 


Wir fordern einen Mindestens: 


1. Zugang zu legaler, sicherer und kostenlo- 
ser Abtreibung für alle Menschen, die schwanger 
sind und nicht schwanger sein wollen. 

2. Beendigung des Konkordats und Regelung 
mit Personen, die an Sexualverbrechen in der katho- 
lischen Kirche beteiligt sind, und die Abschaffung 
aller sozialen und politischen Privilegien der katho- 
lischen Kirche. 


3. Zugang zu kostenloser, gut organisierter 
medizinischer Versorgung für alle Personen, die 
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sich in diesem Land aufhalten, wobei der rasche 
Kontakt mit Fachleuten gewährleistet sein muss. 

4. Erhöhung der Zahl der öffentlichen Kin- 
derkrippen und Kindergärten, um Plätze für alle be- 
reitzustellen die einen Platz brauchen. 

5, Anhebung der Löhne für Kindermädchen, 
Krankenschwestern, Rettungsschwimmer, Lehrer 
und andere Arbeiter und Betreuer auf den nationa- 
len Durchschnitt. 

6. _ Gewährleistung der Betreuung von Perso- 
nen mit Behinderungen, um ihnen ein Leben in 
Würde zu ermöglichen, ein Pflegegeld in Höhe des 
nationalen Durchschnittsgehalts und freien Zugang 
zur Wiedereingliederung. 

7. Möglichkeit der Adoption eines Kindes ei- 
ner Person, mit der man in einer Beziehung steht, 
unabhängig vom Geschlecht dieser Person und das 
Recht auf Adoption für gleichgeschlechtliche Paare, 
Anerkennung der Abstammung von zwei Personen, 
wenn IVF* für ein gleichgeschlechtliches Paar gilt. 

8.  Amtsenthebung der Regierung. 

9. Zugang zu kostenloser, zuverlässiger und 
substantieller Aufklärung über Sexualität, wodurch 
den Menschen, die diese Möglichkeit nutzen, ein si- 
cherer Raum und eine Zukunft geboten wird. 

10. Einen stopp der Repression gegen die Pro- 
teste. Wir fordern ein Ende der Unterdrückung von 
Menschen, die sich an den Protesten beteiligen: Ab- 
schaffung von Geldstrafen, Einschränkungen der 
Freiheit, polizeiliche Überwachung usw. 


Unterzeichnete Initiativen im Zusammenhang mit der 
Konföderation Frei Wroctaw: Inicjatywa 8 Marca, Anar- 
chistische Föderation Wroctaw, Freie Bibliothek, Essen 
statt Bomben Wroctaw, Freiheitslinks, Lokatoren-Aktion, 
Kollektiv Hulajpole, Lager für das Klima Wroctaw, Sekti- 
on der Vereinigung der Syndikalisten Polens Wroctaw, 
Hinterhof-Samba Wroctaw und Anarchistisches Schwar- 
zes Kreuz — Wrochaw. 


Darüber hinaus fordern wir als Anarchist*Innen des 
Klimacamps und des Kollektivs Hulajpole die Liqui- 
dierung des Parlaments und seine Ersetzung durch 
die direkte Demokratie! 


* Die In-vitro-Fertilisation - lateinisch für „Befruchtung im Glas“ - ist 
eine Methode zur künstlichen Befruchtung. 


Organisierung 


Going Viral 


Organisierung in Zeiten von Corona 


Wir befinden uns mitten in einer neuen Welle 


von Covid-19-Infektionen und mit ihr 
zeichnen sich ermeute massive Ein- 
schränkungen von Bewegungs- und 


Versammlungsfreiheit ab. Die Folgen der 
Kontaktsperren für linksradikale Politik und 
Strukturen haben wir im Frühjahr am eigenen 
Leib erleben dürfen. Damit sich das nicht 
wiederholt, möchten wir zu einem 
reflektierten, kritischen und daraus folgernd 
auch widerständigen Umgang mit den 
verordneten Maßnahmen in Bezug auf 
politische Aktivitäten aufrufen! 


Wir alle haben in den letzten Monaten erlebt, 
wie Zentren nicht aufgemacht haben aus der 
begründeten Angst vor der Pandemie. 
Organisierungsprozesse sind abgebrochen, 
weil wir uns nicht mehr getroffen haben. 
Themen wie zum Beispiel Überwachung und 
Kontrolle oder die Privatisierung des 
Gesundheitssystems, die uns als Linke 
schon jahrelang beschäftigen, wurden im 
Zuge der Pandemie in den Main- 
streammedien diskutiert. Doch haben wir es 
versäumt, diese Themen kontinuierlich zu 
besetzen und auf die Straße zu bringen in 
einer Zeit, in der sie teilweise anschlussfähig 
gewesen wären. Die großen Mobilisierungen 
zu #BlackLivesMatter und #leavenoone- 
behind zeigen,. dass es möglich gewesen 
wäre. Statt dessen gelang es verstrahlten 
Aluhüten mit weiten Überscheidungen in 
rechtsextreme Milieus, Themen wie 
Grundrechtseinschränkungen zu besetzen. 


Dies war sicherlich dem Umstand 
geschuldet, dass wir alle von der Pandemie 
überrumpelt wurden, kein Konzept für den 
Umgang mit der Bedrohung hatten, keine 
Möglichkeit, die Situation richtig ein- 
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zuschätzen und keine Erfahrungswerte mit 
der Wirksamkeit von Schutzmaßnahmen. 
Das Bedürfnis, sich solidarisch zu verhalten, 
traf auf die Unkenntnis, wie das denn konkret 
umsetzbar wäre. Die Definition von 
Solidarität erfuhr eine orwellsche 
Transformation: Solidarisch war, wer NICHT 
ins Altenheim ging. 


Statt dessen wurde aus der eigenen 
Verunsicherung heraus von vielen der 
staatlich-verordnete “verantwortliche 
Umgang” mit der Situation übernommen, 
ohne zu hinterfragen, woher eigentlich der 
Inhalt dieser speziellen “Verantwortung” 
kam. Wir sehen im unhinterfragten 
Übernehmen von “Verantwortung” die 
Gefahr, dass dies zu Positionen wie die der 
Grünen führt, die ein Endlager für 
hochradioaktivien Müll in Deutschland 
fordern aus Verantwortung für “deutschen” 
Atommüll - und dabei der Atomindustrie voll 
auf den Leim gehen. Das Übernehmen dieser 
staatlich verordneten Verhaltensregeln führt 
zudem dazu, dass alle, die davon abweichen, 
als  “"Gefährder*innen"” wahrgenommen 
werden. Dieser Spaltpilz zerlegt soziale 
Kämpfe und lähmt emanzipatorischen Wider- 
stand sehr viel gründlicher, als es 
Repressionsorgane je vermögen. 


Wir sehen es als verständlich und berechtigt 
an, dass durch eine unbekannte Bedrohungs- 
situation Ängste entstehen und teilen das 
Bedürfnis, sich und andere nicht zu 
gefährden. Was wir allerdings in diesen 
Monaten der "Schockstarre" oder des Sich- 
Zurückziehens in digitale Räume vermisst 
haben, ist eine kollekive Aus- 
einandersetzung um die Situation und die 
Frage, wie eine Linke mit dieser Situation 
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umsichtig umgehen kann, um handlungs- 
fähig zu bleiben und gleichzeitig den Staat 
und Überwachungskonzerne mit ihren 
autoritären Vorstößen deutlich zu kritisieren. 


Wir erleben, wie Trittbrettfahrer*innen der 
Pandemie die Angst vor Covid-19 nutzen, um 
ihre autoritären Agenden durchzusetzen. Das 
Feld dieser Krisengewinnler*innen ist weit. 
Corona-App, Telemedizin, Telebildung, 
bargeldioses Bezahlen, pandemieresistente 
Smart Cities bewohnt von digital 
voneinander isolierten Individuen, die 
zwischenmenschliche Kontakte als 
auszumerzende Bedrohung darstellen und 
durch plattformvermittelte Dienste ersetzen 
wollen. Die Pandemie ist für die Apologeten 
dieser zerstöreriscen Neuzusammen- 
setzung der Gesellschaft wie frische 
Morgenluft, die die bislang renitente 
Widerständigkeit wegweht. Corona ist der 
digitalisierende Virus, der Entwicklungen, die 
ansonsten Jahre gebraucht hätten, binnen 
Wochen durchpeitscht. 


Die Disziplinierung und Diskriminierung der 
“gefährlichen Klassen” wird verschärft. Ob 
es Obdachlose sind, denen Bußgelder 
aufgedrückt werden, weil sie sich während 
der Ausgangssperre nicht in ihrer Wohnung 
aufgehalten haben, oder die unverhältnis- 
mäßig hohe Anzahl von Bescheiden wegen 
Verstößen gegen migrantische Jugendliche. 
In Deutschland wurden ganze Wohnblöcke 


eingezäunt und deren Bewohner*innen 
gefangen genommen mit glasklaren 
rassistischen und klassistischen 


Argumentationen, in vielen Ländern passiert 
das Gleiche, nur dass teilweise gleich ganze 
Stadtteile abgeriegelt werden. Die Armen 
sind die gefährliche Klasse, nicht nur wegen 
potenzieller revolutionärer Ambitionen, 
sondern weil Armut die Ausbreitung der 
Krankheit befördert. 


Derweilen weitet sich der Einsatz der 
Bundeswehr im Inneren aus, nicht nur, dass 
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Uniformierte an immer mehr Stellen 
auftauchen, sondern auch ideologisch. 
Gesundheitsämter geraten unter Recht- 


fertigungsdruck, wenn sie den Einsatz der 
Truppen ablehnen. 


Der autoritäre Umbau der Gesellschaft 
beschleunigt sich. Politiker*innen vergießen 
Krokodilstränen, wenn sie von "den 
Sachzwängen" zu Maßnahmen "genötigt" 
werden - um unter der Hand durch 
verschärfte Infektionsgesetzgebungen den 
"Notstand" festzuschreiben. Ein "Notstand", 
der auch immer dann in Stellung gebracht 
werden wird, wenn es darum geht, soziale 
Kämpfe und Widerstand zu ersticken. 


Unsere Position 


Wir wollen uns weder mit den 
Konformist*innen gemein machen, die in 
angstvoller Kopflosigkeit jede Maßnahme 
der Regierung gutheißen und mit einer 
nachbetenden "Verantwortlichkeit" die 
unsinnigsten Verregelungen schlucken, die 
nun in einer autoritären Anmaßung per 
Dekret erlassen werden. Warum sollten wir 
wochentags dicht gedrängt in mittlerweile 
wieder vollen Zügen zur Arbeit fahren, aber 
“einsichig"” auf Demos verzichten, 
insbesondere auf die, die mehr sind als 
choreografiertes Widerstandstheater? 


Wir wollen uns auch nicht mit Corona- 
Leugner*innen gemein machen, die in ihrem 
völlig unangemessenen Wunsch nach 
Vereinfachung die Pandemie für eine 
ersonnene Weltverschwörung erklären und 
sich im Protest gegen die vermeintliche 
Weltherrschaft von Bill Gates auch noch mit 
Nazis verbünden. 


Ein Spagat, der gelingen kann, wenn wir 
fremdbestimmte “Verantwortung” zurück- 
weisen. Wir müssen uns jetzt Gedanken 
dariber machen, wie wir mit den 
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pandemiebedingten Einschränkungen 
umgehen, um nicht nur ein weiteres 
Einbrechen unserer Kämpfe und 
Organisierungen zu verhindern, sondern 
auch, um handlungsfähig und kämpferisch 
zu bleiben. Den entwendeten und verdrehten 
Begriff der Solidarität müssen wir uns 


zurückholen und mit unseren Inhalten füllen. 


Wir rufen euch auf, die Nutzung der Krise zur 
Durchsetzung einer "neuen Normalität" der 
verstetigten "sozialen Distanz" von einer 
klaren linken Position aus anzugreifen! 


Je länger wir in einer erschrocken- 
beobachtenden zweiten Reihe verharren, 
desto stabiler können autoritäre Krisen- 
akteure ein solches "post-pandemisches” 
Normal verankern. Denn allen dürfte klar 
sein: Ein Zurück (nach dem Ausnahme- 
zustand) zu "alter Normalität" der Vor- 
Corona-Zeit - die schon damals etwas war, 
wogegen es sich zu kämpfen lohnte - wird es 
nicht geben. 


Was können wir tun? 


Diese neue Corona-Welle wird von Seiten der 
Regierung allein schon aus ökonomischen 
Gründen nicht mit einem umfassenden 
Shutdown beantwortet, sondern wird mit 
Rückgriff auf das Infektionsschutzgesetz zu 
(massiven) regionalen Einschränkungen der 
Bewegungsfreiheit führen. Freier Zugang und 
unbeschränkte Teilhabe wird unter 
Umständen denen vorbehalten sein, die 
"Immunität", PCR-Test oder zumindest 
Corona-App vorweisen können. 


Auf dem Land gab es in der ersten Welle 
genügend Möglichkeiten, sich ungestört von 
Corona-Bullen in großen Gruppen Zu treffen. 
Historisch gab es darüber hinaus die 
Methode "konspirativer Spaziergänge‘, in 
denen in wechselnden Konstellationen im 
Freien Zweiergespräche geführt wurden. 


Erinnern wir uns außerdem an die Kämpfe, 
die wir zu Zeiten der Castortransporte ins 
Wendland geführt haben: Mitten im Winter, 
tagelang draußen im Gelände, trotz widriger 
Umstände hat das Begreifen der 
Notwendigkeit der Kämpfe alle Unweg- 
barkeiten überwindbar und den Widerstand 
möglich gemacht. 


Wir sollten auch in den Städten nach 
geeigneten Räumlichkeiten suchen, die eine 
Vollversammlung auch im Winter möglich 
machen. Gibt es zum Beispiel Situationen, in 
denen es uns möglich und richtig erscheint, 
uns solche Räume zugänglich machen, auch 
dann, wenn die für sie "Verantwortlichen" 
denken, sie nicht freigeben zu können? 
Zumindest können wir das Gespräch suchen, 
um über Räume zu verhandeln, wir können 
unsere eigenen Konzepte entwickeln, um 
Räume so zu nutzen, dass sie politische 
Aktivitäten zulassen, ohne sich 
Gesundheitsrisiken auszusetzen. Wir können 
uns wetterfest anziehen und auch mal 
Treffen im Freien durchführen. Wir brauchen 
Konzepte im Umgang mit Kontakt- 
beschränkungen und Ausgehverboten (wie 
es sie z.B. in Frankreich gab und wieder 
gibt), alleine schon deshalb, weil das die 
Punkte sind, an denen die Repression den 
Hebel ansetzt. 


Zwei Aspekte halten wir für besonders 
wichtig: 
Räume 


Konzerte, Partys, Küfas und Vorträge sind 


neben unseren Plenas und Voll- 
versammlungen wichtige Orte des 
Austausches und der (införmellen) 


Organisierung. Während sich Plenas zur Not 
noch virtualisieren lassen, können wir diesen 
informellen Austausch und das soziale 
Miteinander nicht in den virtuellen Raum 
verlagern. Was aber auch heißt: Wir 
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Örganisierung 


brauchen im Winter Räume, um uns zu 
sehen, auszutauschen und zu organisieren. 
Verschlüsselte virtuelle Treffen sehen wir 
maximal als Möglichkeit der Verabredung 
bzw. des organisatorischen Austausches für 
Delegierte. Das heißt auch, dass wir dafür 
stetig in Konfrontation gehen werden 
müssen. Sei es beispielsweise bei stillen 
Besetzungen von Häusern, die durch ihre 
Größe ermöglichen, uns mit dem nötigen 
Abstand auch drinnen zu treffen oder aber 
auch bei der Auseinandersetzung mit den 
zum Teil staatlich co-finanzierten linken 
Zentren, die aus Angst vor staatlicher 
Repression ihre Räume nicht öffnen. 


Der Winter wird die Zeit sein, in der wir die 
im Frühjahr durch unsere Nachbarschafts- 
hilfen gewonnenen Beziehungen nutzen 
können und müssen, um unsere Räume vor 
Denunziation zu schützen, in der Hoffnung, 
dass die Nachbar*innen nicht direkt die 
Bullen rufen. 


Und der Winter wird auch der Punkt sein, wo 
wir wieder mehr konspiratives Verhalten 
üben müssen, um unsere Räumlichkeiten und 
Strukturen nicht zu gefährden. 


Demos und Aktionen 


Ende August wird die Demo gegen die 
rassistischen Morde in Hanau verboten. So 
kurzfristig, dass eine gerichtliche 
Auseinandersetzung nicht mehr möglich ist, 
auch die Infektionszahlen stiegen schon 
einige Tage an. In Hanau wurde nicht an den 
Zahlen gedreht, um unsere Demo zu 
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verhindern, es wurde an der Interpretation 
der Zahlen gedreht. Das Verbot hätte schon 
Tage früher kommen können und wäre dann 
gerichtlich überprüfbar gewesen oder es 
hätte ein Alternativplan entwickelt werden 
können. 


Soziale Kämpfe lassen sich nicht 
virtualisieren 


Schon jetzt merken wir die Auswirkungen der 
Distanzierung zwischen uns. Onlinedemos, 
Hashtagaktionen und ähnliches sind genau 
wie der virtualisierte 1. Mai des DGB kein 
Kampf, sondern PR und eine 
Verächtlichmachung realer sozialer Kämpfe. 
Daher freuen wir uns über den Mut der 
sozialen Kampfbaustelle Anfang September 
in Leipzig, dieses verlorene Terrain zurück 
erkämpfen zu wollen. 


Nicht, dass es vor 2020 einen besseren 
Stand der Organisierung gab, aber jetzt gilt 
es auch noch obendrein, die Organisierung 
im nicht-virtuellen Raum aufrechtzuerhalten 
bzw. wieder in Gang zu setzen. Sprich, es 
müssen deren Grundvoraussetzungen 
geschaffen werden! 


Lebendige soziale Widerständigkeit ist mit 
Social Distancing nicht vereinbar, sie muss 
die Methoden sozialer Distanzierung samt 


ihrer disziplinierenden und isolierenden 
Wirkung offensiv angreifen! 
Gesellschaftliche Veränderungen werden 


immer noch auf der Straße erkämpft! 


capulcu.blackblogs.org 


Aus: How to get things burning 


DNA-Spuren 


Alle Menschen hinterlassen ständig und überall 
DNA-Spuren in forensisch nutzbaren Mengen. Die Spu- 
ren sind langlebig. Und sie enthalten potenziell umfang- 
reiche informationen über den oder die Verursacher*in. 


Alle Körperzellen enthalten DNA (DNA - desoxyribo- 
nucleic acid - oder auf Deutsch: Desoxyribonuklein- 
säure, deswegen manchmal auch DNS abgekürzt). Aus 
Polizeisicht besonders spannend sind Zigarettenkippen, 
Taschentücher, Gläser, aber auch angefasste Gegenstän- 
de oder Papier. Auch im Urin und Stuhl, in Sperma und 
Vagınalsekret sowie selbstverständlich im Blut findet 
sıch nutzbare DNA. Bei Haaren ist es etwas komplizier- 
ter: Bis vor kurzem waren ausgefallene Haare ohne 
Wurzeln ungeeignet für die Identitätsfeststellung. Al- 
lerdings werden die Analysetechnologien immer besser 
und Forscher*innen ist es gelungen, Zellkern-DNA aus 
wurzellosen Haaren zu isolieren. 


Es ist nahezu unmöglich, DNA-Spuren vollständig zu 
vermeiden. Um das Legen beiläufiger Spuren deutlich 
einzuschränken, ıst es nötig, neue Handschuhe, Mund- 
schutz, eine geschlossene Kopfbedeckung (z.B. Bade- 
kappe) und unbenutzte Klamotten mit langen Armeln 
und Hosenbeinen zu tragen. Zwar hinterlassen auch alle 
anderen Menschen Spuren, so dass an halbwegs öffent- 


lichen Orten die Polizei ein einfaches Zusammenfegen 
von Mischdreck nur bedingt weiterbringen wird. Sich 
darauf zu verlassen, ist allerdings gefährlich: In manchen 
Ermittlungsverfahren werden aufwendige Analysen be- 
trieben, und wenn Eure DNA auch unter vielen anderen 
gefunden wird, ist sie nun einmal da. 


Eine zentrale Herausforderung für die DNA-Forensik ist, 
Spuren zu finden, die mit der verfolgten Übertretung in 
Zusammenhang stehen. Der Polizei in die Hände spielt, 
dass an kleiderfasern, auf die die Spurensicherung seit 
Jahrzehnten programmiert ist, fast regelmäßig verwert- 
bare DNA der Träger*in der Kleider haften. Auch Orte, 
an denen gepinkelt wurde, können für die Ermittler*in- 
nen von Interesse sein. Von legendärer Popularität sind 
Zigarettenkippen oder Speichelreste an Briefmarken 
und Briefumschlägen. Nicht hilfreich zur Verwirrung 
der Polizei, sind übrigens nichtmenschliche Zellen - die 
zur Analyse verwandten Primer, um einzeine DNA-Se- 
quenzen zu isolieren, sind sehr artspezifisch. Es ist aber 
umgekehrt so, dass Haare von Haustieren identifiziert 
werden können und der Polizei Hınweise geben können. 


DNA-Spuren lassen sich durch Wischen und Desinhzie- 
ren allerhöchstens auf sehr glatten Oberflächen ent- 
fernen, und auch nur dann, wenn es keine Riıtzen 0.2. 
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gibt. Werkzeug hingegen, Papier, Textilien oder sonstige 
Gegenstände mit rauen Oberflächen sind auf diese 
Weise praktisch nicht zu reinigen, weder von menschli- 
cher, noch tierischer, noch pflanzlicher DNA (auch diese 
DNA kann relevant sein, etwa, wenn an einer Garten- 
schere gentechnisch veränderte Pflanzenreste gefunden 
werden). 


DNA ist ein erstaunlich stabiles Molekül. Daher ist auch 
eine chemische Entfernung von DNA-Spuren schwie- 
rig, zumal nicht ausreicht, was zur Sterilisation taugen 
mag (etwa einfaches Erhitzen oder Alkohol). Ihr musst 
die STRs (siehe dazu den Abschnitt „Die Erstellung des 
DNA-Profils”) zertrummern, und die sind klein. 


Was erfahrungsgemäß ganz gut wirkt, ist Natrıumhy- 
pochlorit, das aber nicht so leicht zu beschuffen ıst. Eine 
Alternative sınd Bleıche oder aggressive Putzmittel, ın 
denen Natriumhypochlorit enthalten ist (siehe Inhaltsstof- 
fe und Gebrauchsanweisung beachten). Handelsnamen 
sind etwo Dan Klorıx oder Schimmelentferner mit Akt: 
vchlor oder Ciorox (amerikanisches Produkt). Hypochlorit 
ıst nicht sehr stabıl, daher empfiehlt es sich, immer eine 
neue Flasche zu benutzen. Es stinkt ziemlich, eben nach 
Chior, und ıst oggressiv gegenuber vielen Materialien, 
deswegen glatte und dafur unempfindliche Arbeitsflachen 
benutzen wıe eine Plastikwanne, intakte Gummihond: 
schuhe und eventuell auch eine einfache Schutzbrille tra 
gen. Vorsicht beım Umgang! Nicht mit anderen Reinıgern 
zusammen nutzen Und darauf achten, dass ihr in alle 
Rillen und Ritzen damit vordringt. 


Es gibt im Laborfachhandel auch sonstige Produkte zum 
Zerstören von DNA wie DNA-Exitusplus oder DNA-ZAP 
(life technologies). Nach veröffentlichten Studien ist letz- 
teres aber nicht effektiver als zehnprozentige Bleiche. 
Salzsäurebasierte Reiniger wirken dagegen schlechter. 


Erhitzen uber langere Zeit bei 250 Grad Ceisıus etwa von 
Metailgegenstanden ım Backofen zerstört die DNA eben : 
falls. Was nicht mehr gebraucht wıra, ıst am sichersten 
durch Verbrennen zu vernichten 


DNA-Spurenprofile bleiben unbefristet und ohne 
Prüffristen in der BKA-Datenbank gespeichert - und 
müssen auch nicht aus Taten stammen, die den Kriteri- 
en einer erheblichen Straftat (oder Wiederholungstat) 
entsprechen. Letztlich ıst es somit völlig unübersichtlich, 
über weiche DNA-Daten die Polizei verfügt. Denn solan- 
ge die massenweisen Spurenprofile von Tatorten und 
Asservaten nicht zugeordnet und die Verfahren nicht 
endgültig abgeschlossen wurden, bleiben nicht nur 
DNA-Profile, sondern in Asservatenkammern auch die 
biologischen Spurenmaterialien, auf die sie sich bezie- 
hen, auf unbestimmte Zeit erhalten 


Aus: How to get things burning 


Die DNA-Sequenzierung 


De facto führt die DNA-Analyse zu einer Situation der 
Beweislastumkehr: Es geht hıer nicht mehr um den Be- 
weis der Schuld durch die Ermittler*innen, sondern der 
Beweis der Unschuld durch »freiwillige« Teilnahme an 
Tests. Schon jetzt erhebt die Polizei selbst an »Tatorten« 
wie illega! geklebten Plakaten gelegentlich Material zur 
DNA-Analyse. Die Personen, deren DNA-Profil mit 
Spurenprofilen vom Tatort oder vermeintlichen Tatwerk- 
zeugen übereinstimmt, sınd genongt, ıhre Unschuld zu 
beweisen. Dieser Effekt wird durch die Langlebigkeit der 
Spuren noch verstarkt. Wenn dann Asservate vorhan- 
den sind, kann es noch nach Jahrzehnten zur Verfolgung 
kommen. 


Schließlich kann die Sequenzierung der DNA auch ge 
nutzt werden, um Eigenschaften der »Spurenleger*ın« 
zu bestimmen. Seit 2004 ıst dıe Analyse des chromoso- 
malen Geschlechts erlaubt (also XX, XY ...}. Besondere 
chromosomale Eigenschaften (z.B. Trısomien) werden 
damit automatisch mıt erhoben. Seit Ende 2019 ıst auch 
die Analyse weiterer Merkmale erlaubt: Haut-, Haar- 
und Augenfarbe, sowie die epigenetische Bestimmung 
des Alters von unbekannten Spurenleger "innen. Fur Eı- 
genschaften wıe Krankheitsanfälligkeit fehlt ın Deutsch- 
land (noch) die Rechtsgrundlage. Ein Zwischenbereich 
ist die Analyse von Verwandtschaftsbeziehungen: Sıe ist 
nicht ınnerhalb der DNA-Datenbank des BKA erlaubt, 
wohl aber im Rahmen von Massengentests und fur 
Ermittlungen und Strafverfahren. Darüber hinaus sıeht 
die gegenwärtige DAD explizit auch den Vergleich »un- 
vollstandiger« Spuren vor, also Profilen, fur die aus dem 
einen oder anderen Grund einige STR-Zählungen nicht 
verfügbar sind. Das ermöglicht zumindest technisch eine 
Verwandtensuche; außerhalb des BKA kann nur speku- 
liert werden, wıe oft hier die Regeln gedehnt werden. 


Die Erstellung des DNA-Profils 


Dass nur winzigste Spuren zur Erstellung von DNA-Profi- 
len reichen, liegt wesentlich an einer Technik mit Namen 
PCR (Poiymerasekettenreaktion), die Anfang der 1980er 
Jahre erfunden wurde. Die PCR ermöglicht es, DNA-Spu- 
ren im Reagenzglas zu kopieren und so aus winzigsten 
Mengen - ım Prinzip reicht ein einziges DNA-Molekül - 
beliebige Mengen der Spur herzustellen. 


Bei der Erstellung des »Fingerabdrucks« werden zu- 
sätzlich mit spezifischen Muster-DNAs (so genannten 
Primern) aus dem langen DNA-Doppel-Strang an be 
stimmten Stellen kleine Teilstücke herausgeschnitten 
und vervielfacht. Der Fingerabdruck entsteht dann aus 
der Vermessung der Länge dieser Teilstücke. 

Das Bundesverfassungsgericht hat 1995 befunden, die 
Menschenwurde se: bei der Erbgutanalyse nicht gefähr- 
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det, solange keine Erbinformationen gewonnen wür- 
den. Das klingt zwar paradox; gemeint ist aber, dass es 
erlaubt ist, so genannte »nicht-kodierende Abschnitte« 
der DNA zu analysıeren. Dabei handelt es sich um DNA, 
die zwischen so genannten »Genen« (die Baupläne für 
Proteine enthalten) liegt und bisher als nutzlose »Junk«- 
DNA galt, inzwischen aber auch von der Humangenetik 
ın Bezug auf Steuerinformationen oder auf statistische 
Zusammenhänge mit Krankheiten oder Eigenschaften 
untersucht wird. Mit der Einführung von „Erweiterten 
DNA-Analysen” Ende 2019 wurde mit dieser Trennung 
endgültig gebrochen und die Analyse von kodierender 
DNA erlaubt. Der Gesetzgeber argumentierte, da es sich 
um äußerlich erkennbare Merkmale handele, sei die 
Technologie datenschutzrechtlich gleichzusetzen mit 
einer Fotografie oder einer Videoaufzeichnung. Wis- 
senschaftlich ergibt diese Argumentation wenig Sinn, 
denn die analysierten Genvarianten beeinflussen auch 
etliche andere Eigenschaften, nicht nur Haar-, Haut- und 
Augenfarbe. 


Innerhalb dieser als »nicht-kodierend« bezeichneten 
DNA gibt es Zonen, in denen eine Abfolge von Basen- 
kombinationen einige oder viele Male wiederholt wird 

- ım Jargon heißt dies Tandem Repeat oder STR. Im 
deutschen Rechtsjargon wird ein bestimmtes STR auch 
»Merkmalsystem« genannt. Einige der STR sind zwi- 
schen verschiedenen Menschen ziemlich variabel. Es 
finden sich also ganz verschiedene Wiederholungszahlen 
in einer Bevölkerung, was es ermöglicht, Menschen nach 
diesen STR-Varianten zu unterscheiden. 


Wissenschaft und Industrie haben den STR Namen 

wie FGA, THO1 oder D3$S1358 gegeben. Ein DNA-Profil 
besteht aus zwei Zahlen hinter dem spezifischen STR 
(also 2.B.: FGA: 20, 23; THO1: 6,9), die die Häufigkeit der 
Wiederholung (auf beiden Chromosomen) angeben. Das 
BKA lasst zurzeit mindestens 13 solcher STR bestimmen, 
meist sind es wegen derzeitig verfügbarer Testkits sogar 
16 (früher hatten Testkits nur 8 STRs, so dass viele schon 
gespeicherte DNA-Profile aus weniger Angaben beste- 
hen). Andere Länder — der Quasi-Standard CODIS wird 
von den USA gesetzt - bevorzugen mehr oder weniger, 
oder auch andere STR. Das hängt auch davon ab, welche 
Biotech-Firmen national das Rennen gemacht haben. 


Anwendungsbereiche der DNA-Profile 


Wahrscheinlichkeitsaussagen zur Identitätsfeststellung: 
Die wichtigste Anwendung der DNA-Profile ist die Identi- 
tätsfeststellung: Stimmen die 26 Zahlen (je 2 für 13 STR) 
überein, handelt es sich bei den verglichenen Profilen 
höchstwahrscheinlich um DNA derselben Person oder 
auch ihres eineiigen Zwillings. Oder aber es ıst Zufall: 
Letzteres schließen die Behörden gerne kategorisch aus 
und erwähnen zum Beweis die Berechnungen der »Bı- 
ostatistik«. Die Argumentation ist, dass es z.B. bei funf 
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möglichen gleich häufig vorkommenden Wiederholungs- 


werten für jeden STR bei 13 analysierten STR über 1.000 
Billiarden mögliche Kombinationen gibt. In der Realität 
sind die Verhältnisse aber weitaus komplizierter, weil 
bestimmte Wiederholungsmuster eines STR und auch 
bestimmte Kombinationen zwischen verschiedenen STR 
häufiger vorkommen als andere. Zu hinterfragen sind 
insbesondere die Vergleichsbevölkerungen, aus denen 
die Häufigkeiten bestimmter Wiederholungsmuster 

der STR ermittelt werden und die als Grundlage der 
biostatistischen Berechnungen gelten. Insofern sind die 
Wahrscheinlichkeitsberechnungen, die die Behörden 
behaupten, mit größter Vorsicht zu genießen — und 
unter Umständen von einem unabhängigen Gutachten 
zu hinterfragen. Zudem geht es in vielen Verfahren nicht 
um vollständige DNA-Profile, sondern nur um Teilprofile, 
d.h. nicht alle STR konnten aus der Spur ermittelt wer- 
den. Dann sind die statistischen Wahrscheinlichkeitsaus- 
sagen oftmals wesentlich weniger beeindruckend. 


Familiäre Abstammung: Die Übereinstimmung von Wie- 
derholungsmustern der STR können nicht nur zur Identi- 
tätsfeststellung, sondern auch zur Klärung der familiären 
Abstammung verwendet werden. Da jeweils eine der 
beiden Wiederholungsmuster eines STR vom Vater und 
eines von der Mutter stammt, kann bei Übereinstim- 
mung jeweils einer Zahl der Zahlenpaare im DNA-Profil 
auf dieses direkte biologische Verwandtschaftsverhältnis 
geschlossen werden. 


Sonstige molekulargenetische Untersuchungsverfahren 


Untersuchung der »biogeographischen« Herkunft: 
Andere molekulargenetische Analyseverfahren als 

die Erstellung des beschriebenen DNA-Profils werden 
angewandt, wenn Wahrscheinlichkeitsaussagen uber 

die mögliche Herkunft einer »Spurenleger*in« getroffen 
werden. Solche Analysen sind nicht für die Speicherung 
in der DNA-Datenbank des BKA erlaubt. Nach 881e ıst 
zwar die molekulargenetische Analyse der »Abstam- 
mung« erlaubt, ohne eindeutig zwischen familiärer und 
regionaler Abstammung zu unterscheiden. Gängige 
Rechtsinterpretation ist aber, dass letzteres (mit der Aus- 
nahme des Polizei-Aufgaben-Gesetzes in Bayern) nicht 
legal ist. So genannte Herkunfts- oder Abstammungsana- 
Iysen sind inzwischen eın internationaler Markt, mit dem 
via »Ancestry Testing« oftmals sehr ungefähre Wahr- 
scheinlichkeitsaussagen über die »biogeographische« 
Herkunft verkauft werden. 


Inzwischen gibt es umfangreiche Datenbanken, die 
spezifische Häufigkeiten bestimmter DNA-Marker in 
bestimmten Regionen erfassen. Meistens werden hier 
die STR auf dem nur von Vätern an Söhne vererbten 
Y-Chromosom analysiert oder aber STR der mitochond- 
rialen DNA (befindet sich nicht im Zellkern, sondern im 
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Zellplasma), die (mit Ausnahmen) nur von Müttern (über 
die Eizelle) an ihre Kinder weitervererbt wird. Da sich 
beides nur über Mutationen verändert, kann anhand 
bestimmter Mutationsmuster, die in bestimmten Regio- 
nen häufiger vorkommen als in anderen, auf 

eine wahrscheinliche Herkunft geschlossen werden. 


Bei den Angeboten von Gentestfirmen im Internet wer- 
den auch sogenannte Single Nucleotide Polimorphisms 
oder SNPs analysiert, kleine Abweichungen innerhalb 
der kodierenden DNA. 


Untersuchung phänotypischer Eigenschaften: 

Während die Feststellung von »Gendefekten« (z.B. Si- 
chelzellenanämie oder Mukoviszidose) nicht erlaubt ist, 
dürfen aus DNA-Spuren Merkmale wie Haar-, Haut- und 
Augenfarbe oder auch aus sogenannten epigenetischen 
Markern das ungefähre Alter einer gesuchten Person ab- 
geleitet werden. Wie gut solche Erweiterten DNA-Analy- 
sen sind, ist jedoch wissenschaftlich sehr umstritten. Je 
nach vorliegendem Spurenmaterial und Eigenschaften 
der betroffenen Person kann die Vorhersagegenauigkeit 
stark schwanken. Komplexere Merkmale wie die Ge- 
sichtsform können noch nicht festgestellt werden. Beim 
jetzigen Stand der Forschung von einem „genetischen 
Phantombild“ zu sprechen, wie es einige Wissenschaft- 
ler*innen und Politiker*innen tun, ist daher inkorrekt. 


Andere biochemische Analysen am Körpergewebe: 
Nicht nur die DNA steht im Fokus forensischer Biotechni- 
ker*innen. Bemerkenswert ist etwa die Isotopenanalyse 
zur Erzeugung von Bewegungsprofilen. Dabei wird in 
Gewebeproben nachgesehen, in welchen Verhältnissen 
verschieden schwere Kerne von Allerweltselementen 
wie Sauerstoff oder Kalzium vorkommen. Diese reflek- 
tieren normalerweise die entsprechenden Verhältnisse 
im Trinkwasser oder anderen, regional verschiedenen 
Lebensmitteln. Soweit deren geographische Verteilung 
bestimmt ist, können die Behörden versuchen, vorherige 
Wohnorte zu ermitteln, vor allem, wenn sich — wıeın 
Haaren, Zähnen oder Knochen - zeitliche Entwicklungen 
ablesen lassen. 


DNA-Probenentnahme 


Die Entnahme von Körpermaterial von Beschuldigten 

in Ermittlungs- und Strafverfahren ist in 8813 der StPO 
geregelt. Als beschuldigt gilt jemand, wenn ein aus- 
reıchender Anfangsverdacht besteht, damit die Poli- 

zei ermitteln darf. Es gilt der »Richtervorbehalt«, das 
heißt, das Gericht muss die Entnahme von Körperzellen 
(Speichel- oder Blutprobe) zum Zwecke der DNA-Analyse 
anordnen, wenn jemand nicht freiwillig zustimmt. Diese 
Zustimmung kann theoretisch fur die Probenentnahme 
(nicht für die DNA-Analyse und DNA-Profilspeicherung!) 
auch mündlich nach »Belehrung« geschehen. 

Praxis ist aber die schriftliche Zustimmung, da es ja 
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gleich auch um die DNA-Analyse dieser Proben ($31e, 

f}) und meist auch um die Speicherung des gewonnenen 
DNA-Profils (881g) geht und das Gesetz für diese beiden 
Schritte jeweils eine schriftliche Zustimmung verlangt. 
Bei »Gefahr im Verzug« reicht zur Körperzellen-Entnah- 
me auch der Wunsch der Staatsanwaltschaft oder dazu 
befugter Polizist*innen. 


Üblich ist es inzwischen, dass die Speichelprobe und 
DNA-Analyse nicht nur für ein laufendes Verfahren 
angeordnet wird, sondern gegenüber Beschuldigten 
auch (bzw. gegenüber schon Verurteilten nur) nach $31g 
für die Identitätsfeststellung in »künftigen Verfahren«, 
d.h. für die Speicherung in der DNA-Datenbank des 

BKA (DAD). Der 2005 reformierte 881g der StPO ist das 
entscheidende Einfallstor für die enorm expandieren- 
de DNA-Sammelwut der Polizei: Er erlaubt die zentral 
abrufbare Speicherung von DNA-Profilen in der BKA-Da- 
tenbank. In dieser Verbunddatei, in die sowohl Landes- 
kriminalämter wie auch BKA Daten einstellen, waren im 
Oktober 2018 1.204.534 Datensätze gespeichert, davon 
869.317 Personen-Profile und 334.617 Spurenprofile; 
monatlich kommen rund 8.400 weitere Datensätze hin- 
zu. Im Rahmen der derzeit laufenden Umstrukturierung 
der Polizei-EDV („PIAV“) wird die DNA-Datenbank im 
Laufe der nächsten Jahre in einen einheitlichen Daten- 
pool überführt werden; an der praktischen Handhabung 
durfte sich aber nicht viel ändern. 


Bedingung für die Speicherung Eurer DNA nach 881g 

ist, dass es sich um eine »Straftat von erheblicher 
Bedeutung« handelt, derer Ihr beschuldigt werdet. Seit 
2005 zählt allerdings eine Straftat auch dann als »er- 
heblich«, wenn eine Wiederholungstat im Bereich der 
Kleinkriminalität (z.B. Diebstahl) konstruiert wird. »Die 
wiederholte Begehung sonstiger Straftaten kann im 
Unrechtsgehalt einer Straftat von erheblicher Bedeutung 
gleichstehen«, so der neue 881g. Mit dieser Begrundung 
wurde die Tür für eine sehr weitgehende Erfassung von 
DNA-Profllen geöffnet. 


Andere Möglichkeiten, an die DNA zu kommen 


Konfiszierte polizeiliche Proben: Eine weitere Möglich- 
keit der Polizei, an Euer DNA-Profil zu kommen, ist, dass 
die Polizei schon vorhandene polizeiliche Körperzel- 
len-Proben analysiert. Bekannt wurde etwa jüngst das 
Konfiszieren einer Alkoholblutprobe aus einer Ver- 
kehrskontrolle und deren molekulargenetische 
Untersuchung. Das dürfen sie, wenn sie dafür eine rich- 
terliche Anordnung nach 881a und 881e/f 

bekommen haben. Wenn das Profil gespeichert werden 
soll, muss ein Gerichtsbeschluss nach 

881g vorliegen. 


Verdeckte Ermittlungen: Auch bei verdeckten Ermittlun- 
gen sammelt die Polizei DNA-Proben. In einem Verfah 
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ren ist das neulich wieder aktenkundig geworden, und 
vielfach wurde es schon beobachtet: Die Ermittier*innen 
sammeln Kippen, Aufkleber, Gläser oder weggeworfenes 
Papier ein, um bei verdeckten Observationen DNA-Per- 
sonenprofile zu erstellen. Ob sie das dürfen, ist rechtlich 
umstritten: Ein Ermittlungsrichter des Bundesgerichts- 
hofs etwa wies 2008 den Antrag der Staatsanwaltschaft 
auf verdeckte Ermittlungen zur DNA-Gewinnung zurück 
und argumentierte, der Paragraph $881a erlaube nur 

die »offene« Entnahme. 2007 entschied der Bundesge- 
richtshof demgegenüber, dies sei rechtmäßig. 


Biobanken: Denkbar ist auch, dass die Ermittlungsbe- 
hörden biologisches Material oder Untersuchungser- 
gebnisse aus Datenbanken in Krankenhäusern oder 
Forschungsinstituten, so genannten Biobanken, kon- 
fiszieren, also Blut- oder Gewebeproben, die ihr mit 
freiwilliger Zustimmung einmal, zum Beispiel für die For- 
schung oder für eine Knochenmarkspende-Datenbank, 
abgegeben habt - und dieses nach den DNA-Personen- 
profil-Markern untersuchen. Die aktuelle Rechtsmeinung 
geht einhellig dahin, dies als unzulässig zu interpretie- 
ren. Absolut eindeutig geregelt ist dies aber nicht. 


So ist etwa in dem 2010 in Kraft getretenen Gendiagnos- 
tikgesetz, das u.a. die informationelle Selbstbestimmung 
bezüglich medizinischer Gentests schützen soll, die 
Frage der Forschungsdatenbanken ungeregelt geblie- 
ben. Biobanken sind allerdings prinzipiell keine Quelle 
für Vergleichsprofile auf der Suche nach einem von der 
Polizei vorgelegten DNA-Spurenprofil (mit den üblichen 
STR-Angaben), denn sie speichern generell andere Mar- 
ker. Es wäre aber denkbar, dass die Polizei in besonderen 
Fällen aus ihren Spurenproben spezifische »nicht-kodie- 
rende« andere Marker, die in den Biobanken archiviert 
sind, extrahiert und damit in den Biobanken sucht. 


Zudem zeigte eine aktuelle Studie, dass es grundsätzlich 
möglich ist, Profile von Personen aus Forschungsda- 
tenbanken den Profilen ihrer nahen Verwandten aus 
forensischen Datenbanken zuzuordnen. 


In diesem Zusammenhang muss auch der Corona- 
PCR-Test als kritisch betrachtet werden. Zwar wird für 
den Test selbst lediglich ein Rachen- oder Nasenabstrich 
auf das Vorhandensein der Corona-Virus-RNA geprüft, 
allerdings fordert des staatliche Robert-Koch-Institut in 
seinen Leitlinen für PCR-Tests, dass die testenden Labore 
die Probe für etwaige weitere Untersuchungen aufbe- 
wahren. Einige Labore kommen diesem Wunsch nach, 
andere behaupten, diesen logistischen Mehraufwand 
„nicht auch noch leisten zu können”. 


Internet-Gentests: Seit ein paar Jahren werben Inter- 
net-Gentestfirmen massiv auf dem deutschen Markt um 
Kund*innen, denen „personalisierte“ Lifestyle Tipps 
oder Informationen über ihre vermeintliche Abstam- 
mung versprochen werden. In den USA werden die 
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DNA-Datenbanken dieser Firmen inzwischen regulär ver- 
wendet, um Verdächtige zu finden. Dafür erstellen die 
Strafverfolgungsbehörden z.T. wie gewöhnliche User*in- 
nen Datenbankprofile, in die sie die DNA-Sequenzen 

der gesuchten Person hochladen und so deren mögliche 
Verwandte finden. 


Bislang sind in Deutschland Beispiele für den polizeili- 
chen Zugriff auf Biobanken oder die Daten privater Lifes- 
tyle-Test-Anbieter nicht bekannt, wohl aber in anderen 
Ländern. 


DNA vor Gericht: 
Eine Wahrscheinlichkeitsaussage, kein Beweis! 


Es gibt viele Gründe, warum ein »Beweis« via DNA-Ana- 
Iyse infrage gestellt werden kann! Prinzipiell gilt: Eine 
Übereinstimmung zwischen einem Spuren-DNA-Profil 
und einem persönlichen DNA-Profil erlaubt nur statisti- 
sche Aussagen darüber, wie wahrscheinlich es ist, dass 
diese DNA-Profile von derselben Person stammen. Die 
biostatistischen Bewertungen über die Häufigkeit eines 
Profils in einer Bevölkerung sind selbst teilweise umstrit- 
ten, und hängen von der diesen Berechnungen zugrun- 
deliegenden Referenzbevölkerung ab. Auf jeden Fall: Es 
ist umstritten, ob auch eine sehr hohe Wahrscheinlich- 
keitsaussage als alleiniger »Beweis« in einem Strafver- 
fahren und damit als ausreichend für eine Verurteilung 
gelten kann. 


Zudem gibt es eine Reihe möglicher Fehlerquellen, seien 
es die seit dem »Phantom von Heilbronn« berühmten 
Kontaminationen (in diesem Fall durch eine Verpackerin 
von Wattestäbchen), seien es falsche Interpretationen 
von Rohdaten. Letzteres ist besonders wichtig bei Misch- 
spuren und/oder geringen Mengen von degradiertem 
DNA-Material, das oft nur die Erstellung von Teilprofilen 
(also nicht alle STR) zulässt. Schließlich sagt das Vorhan- 
densein einer bestimmten DNA an einem bestimmten 
Ort sowieso noch nichts darüber aus, wie das Material 
dorthin kam und was geschehen ist! 


Künstliche DNA 


Insbesondere zur Sicherung von Metallkabeln gegen 
Diebstahl setzen Energieversorgungsunternehmen (seit 
2016) und die Deutsche Bahn (seit 2011) sogenannte 
künstliche DNA ein. Dabei wird sowohl der Kupferkern, 
als auch der Kabelmantel mit einer eindeutig markieren- 
den (nur unter UV-Licht sichtbaren) Flüssigkeit bestri- 
chen. In der Flüssigkeit ist synthetische DNA gelöst, die 
durch Methoden der Polymerasekettenreaktion (PCR) 
nachgewiesen werden kann. Zum Teil sind auch einfach 
nur kleiner als 1 mm große Partikel mit einer identifizie- 
renden Gravur in dieser Flussigkeit gelöst, die sich unter 


dem Mikroskop lesen lässt. Eine solche Markierung wird 
irreführender Weise auch künstliche DNA genannt und 
überlebt leider auch größere Hitze! 


Werkzeuge oder Kleidungsstücke, die mit den so prä- 
parierten Kabeln in Berührung kommen, werden ein- 
deutig zurückverfolgbar markiert. Halb so wild, könnte 
man meinen, da nach erfolgreicher Aktion sowieso alle 
Hilfsmittel und Kleidungsstücke sauber entsorgt werden. 
Allerdings übertragen sich Anhaftungen der kDNA von 
euren Klamotten auch auf den Lenker bzw. den Sattel 
eures Fahrrades, oder auf die Autositze. Daher muss 

bei Arbeiten an Kabelschächten das Umziehen nach der 
Aktion peinlich genau choreografiert werden. 


Nach „erfolgreichen“ Pilotprojekten werden nun auch 
öfter mit dieser Methode Gebäude gegen Einbruch und 
technisches Gerät gegen Diebstahl markiert. Die aus den 
Niederlanden und Großbritannien bekannten „kDNA-Du- 
schen” zur Markierung von Personen, die einen Ausgang 
nach einem ausgelösten Alarm benutzen, sind unseres 
Wissens in Deutschland (noch) nicht im Einsatz. 


Lektüre: 


e Der polizeiliche Zugriff auf DNA-Daten - Strategien 
der Gegenwehr Kostenlose Broschüre zur Rechtsbe- 
ratung 2014 erstellt in Kooperation mit der Roten 
Hilfe Letzte Aktualisierung: März 2020 
www.gen-ethisches-netzwerk.de 


e  DNA-Analyse ın der Kriminalistik GID 191, Dezember 
2008, www.gen-ethisches-netzwerk.de/publikatio- 
nen/gid/191 


e  Wissenschoftliche Inıtiative zu Erweiterten DNA-Ana 
Ivsen ‚Wissenschaftliche Stellungnahmen, Publikatio- 
nen und Dokumentation rund um die Einführung der 
Erweiterten DNA-Analysen / DNA-Phänotypisierung 
in Deutschland 
www.wie-dna.de 


Erweiterte DNA-Analysen bald auch in der Schweiz 


In der Schweiz ist es verboten, aus einer DNA-Spur eines 
Tatorts Haut-, Haar- und Augenfarbe sowie die Herkunft 
der Person, von der die Spur stammt, abzuschätzen 
Doch derzeit wird eine Gesetzesanderung debattiert 


Nach der Änderung des Strafrechts in Deutschland steht 
zurzeit auch in der Schweiz eine Gesetzesänderung kurz 
vor der Genehmigung, die erweiterte DNA-Untersu 
chungsmethoden in polizeilichen Ermittiungsverfahren 
zulassen soll. Ähnlich wie in Bayern seit Maı 2018 und 
auf Bundesebene seit Dezember 2019, ıst zu erwarten, 
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dass zukünftig auch in der Schweiz aus DNA-Spuren von 
Tatorten äußerlich sichtbare Merkmale (meist DNA-Pha- 
notypisierung genannt) und die wahrscheinliche Her- 
kunft der Person (meist biogeographische Herkunft), von 
der die DNA-Spur stammt, abgeschätzt werden durfen. 
Bislang gilt in der Schweiz eine ganz ähnliche Regelung 
wie vormals in Deutschland: Anhand der DNA-Spuren 
dürfen ausschließlich spezifische Marker zur Identi- 
tätsfeststellung einer Person (sogenannter genetischer 
Fingerabdruck) sowie das Geschlecht bestimmt werden. 


Alle weiteren Analysen wurden im DNA-Profil-Gesetz 
explizit ausgeschlossen. In dem 2003 verabschiedeten 
und 2005 in Kraft getretenen Gesetz heißt es, dass das 
„DNA-Profil [...] nur aus den nichtcodierenden Abschnit- 
ten der Erbsubstanz DNA gewonnen wird” (DNA-Pro- 
fil-Gesetz, Art. 2 Abs. 1). Zudem darf „weder nach dem 
Gesundheitszustand noch nach anderen personlichen 
Eigenschaften mit Ausnahme des Geschlechts“ geforscht 
werden (ebd., Art. 2 Abs. 2). 
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burning 


Freizeitaktivitäten 


Decolonize the city! 
Koloniale Straßen umbenennen! 


In Berlin tragen immer noch viele Straßen 


Namen mit kolonialen Bezügen. Mit Klebefolie 
oder Farbe und etwas Kreativität ließe sich das 
schnell ändern, z. B. hier: 


Afrikanische Straße 
Damarastraße 
Dualastraße 
Gröbenufer (2010 umbenannt) 
Guineastraße 
Heylstraße 

Iltisstraße 

Kameruner Straße 
Kiautschoustraße 
Kongostraße 
Kornmesserstraße 
Lansstraße 
Lüderitzstraße 
Maerckerweg 
Mohasistraße 
Mohrenstraße 
Nachtigalplatz 
Nettelbeckplatz 
Otawistraße 

Pekinger Platz 
Petersallee (1986 umgewidmet) 
Plüschowstraße 
Sambesistraße 
Samoastraße 
Sansibarstraße 
Schweinfurthstraße 
Senegalstraße 
Simpsonweg 
Swakopmunder Straße 


Takustraße 


Tangastraße 

Togostraße 
Transvaalstraße 
Ugandastraße 
Usambarastraße 
Walderseestraße 
Windhuker Straße 
Wissmannstraße (zweimal) 


Woermannkehre 


Auch anderswo ist noch viel zu tun, zum Bei- 
spiel im Harz: 

Bad Lauterberg huldigt dem berüchtigten 
Reichskommissar und Kolonialgouverneur Her- 
mann Wissmann, der auf sogenannten 'Strafex- 
peditionen' in 'Deutsch-Ostafrika' brutal gegen 
die Zivilbevölkerung vorging. Während die 
Wißmannstraßen in anderen Städten zurecht 
umbenannt werden, wird hier der Kolonialver- 
brecher noch immer mit der Hauptstraße des 
Städtchens geehrt. Im Kurpark findet sich ein 
Wissmann-Denkmal, und im 'Wißmann-Zim- 
mer' präsentiert das Heimatmuseum Devotiona- 
lien und mitgebrachte Beutekunst aus Ostafrika. 
Der Kurort ist sich auch nicht zu schade, mit 
dem Kolonialmilitär tourististisch zu werben, 
und der Bürgermeister heißt den '"Traditionsver- 
band der ehemaligen Schutz- und Überseetrup- 
pen, Freunde der früheren deutschen Schutzge- 
biete e.V. zu einer alljährlichen Tagung inklusi- 
ve Kranzniederlegung willkommen. Demonstra- 
tionen von Nichtregierungsorganisationen vor 
Ort gegen die kolonialverherrlichenden Veran- 
staltungen blieben nicht aus. 


Mehr unter freedom-roads,de 


Dokumentation 


Guten Tag, 


von uns. den Revolutionären Aktionszellen (RAZ) erhalten heute die GeschäftsführerInnen der großen 
deutschen Verkehrsverbünde (Berlin, Hamburg, München, Frankfurt, Stuttgart. Köln) ein schönes 
Geschenk für den Herbst. Dieses Geschenk in Form eines Anzünders und Feuerzeugs soll diesen 
helfen. die SchwarzfahrerInnen-Dateien schnell und effektiv zu vernichten. 


Gerne werden wir auf Wunsch die bisherigen Fahrkartenautomaten für Sie kostenfrei in die Luft 
sprengen und Ihren Bahnverkehr bis auf Weiteres lahmlegen. Wie dies geht. bewiesen unsere Freunde 
von der Vulkangruppe, die die Berliner Ringbahn dank eines Kabelbrandes nahe der Frankfurter Allee 
effektiv lahmlegen konnten. 


Denn worum geht es uns denn” 


Wir fordern die sofortige Abschaffung des Paragraphen 265 a StGB und die sofortige Rehabilitierung 
und Entschädigung aller verurteilten SchwarzfahrerInnen 


Eine/n SchwarzfahrerIn in den Knast zu stecken, kostet pro Tag knapp 150 Euro, das sind schon 2,5 
Mal „Umsonstfahren”. Denken wir dran, es sitzen knapp 500 Menschen alleine in Berlin eine 
Ersatzfreiheitsstrafe wegen sogenannter „‚Erschleichung von Leistungen” ab. 


Dabei ist doch Bewegungsfreiheit ein Grundrecht (Vgl. Art. 2, Abs 2, Satz 2, sowie Artikel 104 des 
Grundgesetzes) — seltsam, dass das von Ihnen so oft beschworene heilige Grundgesetz hier mal nicht 
zählt. Grundrechte dürfen nicht durch das Erbringen monetärer Leistungen eingeschränkt werden. 


Nicht der/die Umsonstfahrer!n hat das Geld gekostet und die Fahrkarte teuer gemacht, sondern der/die 
Kontrolleti. vor allem dann, wenn wer auch noch eine Prämie für .‚Erwischte” bekommt. manche von 
Ihren Verkehrsunternehmen reden ja, von „leistungsgerechter Vergütung”. Dadurch geht euren 
Kontrollarschlöchern, häufig Dumpfbacken mit $ 34 a Zertifizierung, jegliches Gefühl für 
Menschlichkeit verloren, weil es Ihm/Ihr nur noch um die Prämien geht, statt um die einzelnen 
Menschen und ihren Geschichten. Das ist einfach unglaublich Scheiße und damit muss endlich 
Schluss sein. Sofort! Es muss Schluss sein mit der Einstellung von Menschenjägern! 


Dabeı ıst der OPNV doch w ıchtig und ausbauwert, den jede/r nutzen sollte und zwar kostenlos! Dass 
geht beweist eine Gemeinde in Deutschland: Monheim - mit einem engagierten Bürgermeister Daniel 
Zımmermann., dieser wird Sie sicher bestimmt gerne beraten. wie Sie Ihren Verkehrsverbund 
umstellen können. 


Doch bislang ıst dies von Ihnen nicht gewollt. hier zeigt sich wieder einmal. dass nur der Profit und 
das Kapıtal interessiert. Ulrike Meinhof schrieb schon im Mai 1972 in Hinblick auf die politische 
Aktion beim Springerhochhaus in Hamburg ..Für die Kapitalisten ist der Profit alles, sınd dıe 
Menschen, die ıhn schaffen, ein Dreck." 


Sıe stattdessen erhöhen ständig die Fahrpreise. die Sanktionen für SchwarzfahrerInnen. aber die 
Leistungen nehmen immer mehr ah 


Sie haben die Chance jetzt umzustellen. aber wenn Sie denken. dass wir Sie nur einschüchtern wollen. 
dann können wir gerne zusammen mit der Vulkangruppe und anderen Freifahrinititativen gerne 
VerkehrsministerInnen. GeschäftsführerInnen im Rahmen des polit-aktivistischen Zwangs ın 
Gewahrsam nehmen oder die Arbeit der Kontrolleure und deren Arbeitsmittel unbrauchbar zu machen. 
Jedes zerstörte Mobile Terminal Gerät ist ein Sieg für den freien Nahverkehr. 


Oder wir kommen mal nachts bei Ihnen persönlich vorbei, um unseren Forderungen den nötigen 
Nachdruck zu verleihen. Molotowcocktails und Brandsätze der Marke ..Nobelkarossentod” sind 
schnell gebaut. Wir werden auch dafür sorgen. dass diese brennen und nicht wie in Stufe 2. beim 
Schwein Tönnıes nur in der Einfahrt rumliegen oder Witterungsbedingt. wie bei der Arbeitsagentur 
nicht gescheit funktioniert haben 
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Dokumentation 


Mit Stufe 3 werden wir alle Voraussetzungen für vulkanartige Feuer erfüllen, egal ob an Ihren privaten 
Wohnhäuser, Ihrem Büro oder den Dienst- und Meldestellen Ihrer Kontrolletis. 


Auch werden wir mit unseren Verbündeten Ihre Bahnkabel unbrauchbar machen, da wırd auch die 
DIN EN 45545-2 nichts mehr nutzen! 


Wir senden Kraft und Liebe an alle Verfolgten. Gefangenen, Gefolterten AnarchistInnen und 
Feministljnnen. Ganz besonders liebe Grüße an unseren Genossen, Ilich Ramirez Sänchez. der vor 
kurzem seinen 71. Geburtstag hatte und auch an unseren Genossen Ernst-Volker Staub. der in Kürze 


seinen 67. Geburtstag mit uns zusammen in Freiheit feiern wird. 
Freiheit für alle politischen Gefangenen! Freiheit für alle „.SchwarzfahrerInnen” 
Es gibt viele Wege zum Chaos - fangen wir heute an! 


Mit revolutionären Grüßen 


Revolutionäre Aktionszellen (RAZ) 
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Don Durito 


Geschichten von Don Durito 
Rebellion und Stühle 


Durito: »Los, schreib. Der Titel ist »Rebellion 
und Stühle«.« 

»Stühle? Durito, komm bitte nicht mit noch ei- 
ner von Deinen...« 

»Halt die Klappe! Die Idee stammt von etwas, 
das Saramago und ich gegen Ende des letzten 
Jahrhunderts geschrieben haben, und »Stühle« 
heißt.« 

»Saramago? Meinst Du Jose Saramago, den 
Schriftsteller?« frage ich sprachlos. 

»Natürlich. Was, gibt es einen anderen? Nun, an 
einem lag an dem wir uns so betrunken hatten 
dass wir dabei waren, von dem besagten Stuhl. 
zu Boden zu plumpsen, mit der Einsicht und 
dem Durchblick der unten Liegenden, sagte ich: 
‚Pepe, dieser kleine Wein hier, trifft einen härter 
als Aznars [span. konservativer Regierungschef] 
Maulesel< - und er sagte gar nichts, weil er nach 
seiner Brille suchte. 

Und dann sagte ich zu ihm: »Etwas passiert mit 
mir, schnell Jose, die Ideen sind wie Bohnen mit 
Würstchen, wenn Du aufhörst, Dir Sorgen zu 
machen kommt noch eine und wir können früh- 
stücken.« 

Saramago fand endlich seine Brille und zusam- 
men entwarfen wir die Geschichte. Das war 
wenn ich mich recht erinnere, in den frühen 
80ern. Natürlich taucht bei den Autoren nur sein 
Name auf, denn wir Käfer haben mit den Urhe- 
berrechten viel zu kämpfen.« 

Ich möchte Duritos Anekdoten abkürzen, also 
dränge ich: »Der Titel ist bereits da, was noch?« 
»Nun, es geht darum, wie die Haltung, die ih 
Mensch gegenüber Stühlen einnimmt diesen 
politisch definiert. Der Revolutionär (großge- 
schrieben) sieht gewöhnliche Stühle unvorein- 
genommen und sagt: »Ich habe keine Zeit, mich 
hinzusetzen, die gewichtige Mission, die mir die 
Geschichte (großgeschrieben) anvertraut hat 
hindert mich daran, mich von Albernheiten ab- 
lenken zu lassen.< So verbringt er sein ganzes 
Leben, bis er vor dem Sitz der Macht ankommt 
und den, der auf dem Stuhl sitzt, mit einem 
Schuss niederstreckt um sich selbst dahin zuset- 
zen, und dann sitzt er mit einer gerunzelten 
Stirn, als ob er an Verstopfung leidet, und sagt: 
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‚Die Geschichte (großgeschrieben) hat sich er- 
füllt. Alles, absolut alles wird nun klar. Ich sitze 
auf dem Stuhl (großgeschrieben) und ich bin die 
höchste Erfüllung unserer Zeit.« 

Von hier an macht er weiter, bis ein anderer Re- 
volutionär (großgeschrieben) kommt, ihn nie- 
derwirft, und die Geschichte (kleingeschrieben) 
wiederholt sich. Der Rebell (kleingeschrieben) 
andererseits, der sich einen gewöhnlichen und 
durchschnittlichen Stuhl ansieht, analysiert die- 
sen aufmerksam, und dann geht er los und rückt 
einen anderen Stuhl heran, und noch einen, und 
noch einen, und in kürzester Zeit sieht es aus 
wie in einem Buchklub, denn mehr Rebellen 
(kleingeschrieben) sind angekommen und fan- 
gen an, mit Kaffee, Tabak und Worten herumzu- 
schwärmen, und genau in dem Augenblick, in 
dem sie anfangen, sich wohlzufühlen, werden 
sie unruhig, als ob sie Würmer im Blumenkohl 
hätten, und niemand weiß, ob das am Kaffee 
liegt oder am Tabak oder an den Worten, aber 
sie stehen alle auf und gehen weiter. Bis sie ei- 
nem anderen gewöhnlichen und durchschnittli- 
chen Stuhl begegnen, und die Geschichte wie- 
derholt sich. 

Es gibt nur eine einzige Variation, wenn der Re- 
bell dem Sitz der Macht (großgeschrieben) be- 
gegnet, betrachtet er ihn aufmerksam, analysiert 
ihn, aber anstatt sich hinzusetzen, holt er eine 
Nagelfeile und fängt an, mit heldenhafter Ge- 
duld die Beine anzufeilen, bis sie so brüchig 
sind, dass sie zusammenbrechen, sobald sich je- 
mand hinsetzt, was fast sofort der Fall ist. 
Ennde.« 

»Ende? Aber Durito...« 

»Nichts, nichts. Ich weiß schon, dass das zu tro- 
cken ist und Theorie anschmiegsamer sein soll- 
te, aber ich betreibe Metatheorie. Vielleicht be- 
schuldigen sie mich, ein Anarchist zu sein, aber 
betrachte meine Ansprache als eine bescheidene 
Hommage an die alten spanischen Anarchisten, 
weil es Menschen gibt, die leise Helden sind 
und deswegen nicht weniger hell leuchten.« 
Durito geht, obwohl ich sicher bin, dass er lie- 
ber zurückkommen würde. 


Aus: Subcomandante Marcos (2002): Die anderen Geschichten/Los 
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